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Moschee unter Beschuss
Der Türkisch-Islamische Verein Schaffhausen will eine neue Moschee bauen, 

doch er hat ein Problem: Recep Tayyip Erdogan. Zwischen dem Verein und dem 

Präsidenten gibt es Verbindungen – und die machen stutzig. Bereits fünf 

Schaffhauser Banken haben dem Verein einen Baukredit verweigert. Der 

Traum der neuen Moschee rückt in weite Ferne. Seite 3
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Die Moschee fördert Transparenz

Bei aller Aufregung: eigentlich ist gar nichts ge-
schehen. Zumindest nicht in Schaffhausen.

Der Türkisch-Islamische Verein existiert seit 
Jahrzehnten. Seit Jahrzehnten betreibt er in 
Schaffhausen eine Moschee. Seit Jahrzehnten 
werden die Imame, die hier predigen, aus der 
Türkei nach Schaffhausen entsandt. Mit oder 
ohne Erdogan.

Dass die Stadt nun die Baubewilligung für 
eine Moschee erteilt hat, bedeutet nicht, dass 
irgendwelche radikale Fundamentalisten vom 
Bosporus ihren Einfluss in Schaffhausen ver-
grössern werden. Es bedeutet, dass die Besuche-
rinnen und Besucher der Aksa-Moschee ihre Ge-
betsteppiche in einer würdevollen Umgebung 
ausrollen können und nicht unter freiem Him-
mel beten müssen – vorausgesetzt, die Finan-
zierung der neuen Moschee klappt doch noch 
irgendwie.

Dass man skeptisch ist, wenn man hört, dass 
ein neues Gotteshaus gebaut werden soll von 
einer Vereinigung, die Verbindungen ins tür-
kische Religionsministerium pflegt, kann man 
niemandem verübeln. Wenn Recep Tayyip Er-
dogan derzeit behauptet, es sei nicht sein Ziel, 
politischen Einfluss auf ausländische Mosche-
en zu nehmen, ist das ziemlich unglaubwürdig. 
Und dass man beim Wort Moschee dieser Tage 
aufhorcht, weil Islamisten in der Winterthurer  
An-Nur-Moschee andere Gläubige über Stunden 
gequält haben, ist zwar ärgerlich, aber ebenfalls 
nachvollziehbar.

Doch was hat das alles mit dem Bau der neu-
en Aksa-Moschee zu tun?

Die neue Moschee soll ein repräsentativer Bau 
sein. Und das ist gut so. Es schafft Transparenz. 
Die heutige Moschee sieht von aussen aus wie  
ein normales Wohnhaus, in welchem viel zu viele 
Menschen ein und aus gehen. Die neue Moschee 
soll ein Aushängeschild sein, der Verein wird in 
der Stadt verortet. Sollte jemand ein Problem  
haben, soll er wissen, wo er anklopfen kann.

Die Gefahr einer Radikalisierung durch ei-
nen türkischen Imam dürfte in einem offenen, 
lichtdurchfluteten Sakralbau deutlich geringer 
sein als in einem düsteren Keller. Nicht umsonst 
spricht man im Zusammenhang von Radikali-
sierung von «Untergrund».

Dass die Schaffhauser Banken nach der Kri-
tik in den Medien nicht bereit sind, dem Verein 
einen Baukredit zu gewähren, verwundert nicht. 
Nur ja keine schlechte Presse. Dabei könnten sie  
mit einer beherzten Kreditvergabe Mut und En-
gagement beweisen.

Ein regulärer Kredit würde genau das verhin-
dern, was die Gesellschaft befürchtet: dass der 
Verein eine andere Art der Finanzierung suchen 
muss – und in eine Abhängigkeit gerät. Das tür-
kische Religionsministerium verfügt bestimmt 
über das nötige Kleingeld, in der Schweiz eine  
Moschee aus dem Boden zu stampfen.

Hoffen wir, dass es nicht dazu kommt. Ma-
chen wir den Verein nicht verantwortlich für 
eine Entwicklung, für die er nichts kann.

Marlon Rusch  
über den geplanten 
Neubau der  
Aksa-Moschee  
(siehe Seite 3)
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Ein Problem namens Erdogan
Der Türkisch-Islamische Verein braucht eine neue Moschee. Alles war aufgegleist – doch dann kam  

Erdogan. Seit der Herrscher die Türkei umkrempelt, steht auch der Verein unter Verdacht. Das hat Folgen.

Marlon Rusch

Das sieht alles sehr prunkvoll aus auf 
diesen Visualisierungen. Hohe Räume, 
Säulen, Ornamente. Alles funkelt und 
strahlt. 30 Meter lang, 16 Meter breit, 12 
Meter hoch soll sie werden, die neue Mo-
schee des Islamisch-Türkischen Vereins. 
Im Gebäude enthalten: verschiedene Ge-
bets- und Aufenthaltsräume, ein Wasch-
raum, eine Wohnung. Die Bilder lassen 
staunen – vor allem, wenn man weiss, 
wie es heute dort aussieht, am Schalter-
weg 10, dem Güterbahnhof entlang und 
noch ein gutes Stück weiter, Industriezo-
ne, Schaffhauser Peripherie.

Die heutige Moschee ist ein umfunkti-
oniertes Wohnhaus, 1999 gekauft und 
seither rege genutzt. Sie hat schon besse-
re Tage gesehen. Und: Für ihren Haupt-
zweck, das Gebet, ist sie längst zu klein. 
Zum Freitagsgebet pferchen sich die 
Gläubigen zusammen, zu speziellen An-

lässen müssen Gebetsteppiche draussen 
vor dem Haus ausgerollt werden.

An einem sonnigen Samstagnachmit-
tag empfangen am Schalterweg Ibrahim 
Tas und Ekrem Besir vom Vorstand des 
Vereins und servieren Tee. Auf die Frage, 
wie es denn nun aussehe mit der neuen 
Moschee, fragt Ekrem Besir zurück: «Kön-
nen wir zuerst zurückgehen?» Es ist we-
niger Frage als Ansage. Man merkt: Da 
hat sich etwas aufgestaut. Dann erzählt 
er seine Geschichte, die Geschichte einer 
vorbildhaften Integration.

Besir spricht von seinen vier Onkeln, die 
bei GF malocht und irgendwo in  
einer Baracke gebetet hätten. «Das hat da-
mals niemanden interessiert. Geschweige 
denn gestört.» Er erzählt, wie er selbst mit 
seiner Frau und seinen drei Kindern zu-
rück ging nach Istanbul und nach einein-
halb Jahren wieder die Koffer packte und 
nach Schaffhausen reiste, weil er sich 
eben doch hier zu Hause fühle. 

Er erzählt von der Moschee, die sich bis 
1992 in einem Haus in der Webergasse 
verbarg, ohne warmes Wasser für die ri-
tuelle Waschung. Wie der Verein 1999 
für 375'000 Franken das Haus am Schal-
terweg kaufte, um endlich etwas Eigenes 
zu haben; abseits der Wohnzone, weil es 
in der Stadt immer wieder Reklamatio-
nen gegeben habe. Er erzählt, wie die 100 
Leute, die anfangs hier beteten, Kinder 
bekamen und mit den Jahren auf 200 Fa-
milien anwuchsen. 

«Direkter Draht nach Ankara»
«Heute», sagt Ekrem Besir, «heute schä-
me ich mich für die Moschee, wenn wir 
einen Tag der offenen Tür haben. Ich fin-
de es nicht schön, mein Gebet in einem 
Zwischenlager zu verrichten. Der Imam 
lebt in einem schlecht isolierten Dach-
stock.»

Besir und Tas erzählen, dass sechs der 
neun Vorstandsmitglieder der Moschee 

Beim Freitagsgebet platzt der Gebetsraum der Schaffhauser Aksa-Moschee aus allen Nähten. Foto: Peter Pfister
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So soll der grosse Gebetsraum dereinst aussehen.  zVg

Schweizer seien, dass der Verein seit elf 
Jahren beim interreligiösen Dialog mit-
mache, dass hier Muslime aus aller Her-
ren Ländern beteten.

Doch warum erzählen sie das alles? 
Was hat sich hier in den letzten Monaten 
aufgestaut?

Als der Verein ernst macht mit den Plä-
nen für eine neue Moschee und die Stadt 
die Baubewilligung erteilt, gerät er unter 
Beschuss. Im Mai 2018 titelte der Sonn-
tagsblick: «Grünes Licht für Erdogan-Mo-
schee». Die Hintermänner der türkischen 
Grossmoschee hätten einen «direkten 
Draht nach Ankara». Ständerat Thomas 
Minder sprach sich ebenso gegen den 
Neubau aus wie EDU-Kantonsrat Erwin 
Sutter. Letzterer unterschrieb, zusam-
men mit 11'000 vorwiegend Anonymen, 
eine dubiose Online-Petition gegen die 
«Grossmoschee». 

Das Land überschrieben
Ihre Kritik: Zum einen gehört das Land 
am Schaffhauser Schalterweg, auf dem 
die Moschee steht und auch der Neubau 
geplant ist, der Türkisch-Islamischen 
Stiftung für die Schweiz (TISS) mit Sitz in 
Zürich. Die TISS ist ein Ableger von Diy-
anet, dem Ministerium für Religionsan-
gelegenheiten in der Türkei. Diverse Ex-
perten und Medienberichte besagen, dass  
Erdogan über die TISS Spitzel in ihre rund 
50 Schweizer Moscheen schleuse, Repres-
sion ausübe und ganz allgemein seinen 
Einfluss im Ausland stärke. Der Tenor 
ist klar: Diyanet will einen reak tionären, 

rückwärts gerichteten Islam verbreiten. 
Der Journalist und Szenekenner Fabian 
Eberhard sagt, die TISS sei mittlerweile 
«komplett auf Linie». Die wenigen mode-
raten Kräfte innerhalb der Stiftung sei-
en in der jüngeren Vergangenheit ausge-
tauscht worden. 

Ekrem Besir erklärt, dass der Verein 
der TISS das Land 2010 nach der offiziel-
len Vereinsgründung überschrieben 
habe, damit klar sei, dass «die Grundwer-
te des Vereins erhalten bleiben». Die TISS 
habe für einen Standard gestanden, habe 
dafür gekämpft, Radikalisierung durch 
den Wahabismus oder den Salafismus ab-
zuwenden, dem etwa al-Quaida nahe-
steht. «Sieh uns doch an», sagt Besir, «wir 
sind keine Bärtigen mit Schwertern!» In 
ihrer Moschee werde keine Politik ge-
macht, nicht einmal über Politik geredet. 

Fabian Eberhard bestätigt, dass inner-
halb des TISS mit Erdogans neuem Kurs 
weitreichende Veränderungen stattge-
funden haben. 

Diese Entwicklungen hat der Schaff-
hauser Verein unmöglich voraussehen 
können.

Den Imam ausgetauscht
Direkten Einfluss auf den Verein nimmt 
die Türkei über die Entsendung der Ima-
me. Diese werden jeweils für eine gewisse 
Zeit kostenlos an Moscheen im Ausland 
geschickt. 

Die Imame, so Fabian  Eberhard, seien 
«Sprachrohre Erdogans». Sie würden de-
finitiv Politik machen. Verschiedene Me-

dien haben kürzlich berichtet, dass die 
Imame in der Schweiz zum Freitagsgebet 
jeweils alle dieselbe Predigt halten, wel-
che in Ankara ausformuliert wurde. 

Die Predigten finden auf Türkisch 
statt, viele der Imame sprechen schlecht 
Deutsch. Das gefällt auch dem Schaff-
hauser Verein nicht. «Wir verlangen vom 
Imam, dass er sich unseren Strukturen 
anpasst», sagt Ibrahim Tas. «Wenn es eine 
Initiative gäbe, Imame in der Schweiz 
auszubilden, würden wir diese unterstüt-
zen», sagen sie. 

Einmal hätten sie einen Imam, der ih-
nen nicht gepasst habe, gegen einen an-
deren Imam einer Schweizer Moschee 
ausgetauscht, sagt Ekrem Besir. Das war 
offenbar möglich. Warum? Es habe zwi-
schenmenschlich nicht gestimmt.

Immer wieder betonen Besir und Tas 
im Gespräch, dass ihre Moschee unpoli-
tisch sei, dass aus der Türkei keinerlei 
Einfluss auf den Verein ausgeübt werde. 
Sie klingen glaubhaft. Immer wieder hat 
der Verein in den vergangenen Jahren be-
wiesen, dass es ihm ernst ist mit der Inte-
gration. Handkehrum machte die «az» im 
September 2016 publik, dass sich der da-
malige SP-Kantonsratskandidat Ibrahim 
Tas auf Facebook als Befürworter von Er-
dogans Politik äus serte. Später hat er die 
Posts wieder gelöscht.

Die Banken blocken
Klar, es könne eine Gefahr ausgehen von 
Moscheen, sagen Besir und Tas. In Schaff-
hausen liege die Gefahr aber bei null Pro-
zent. «Wenn eine Maschine mal einen 
Aussetzer hat, wirft man ja auch nicht 
alle Geräte aus der Firma», sagt Ekrem 
Besir, von Beruf Qualitätsingenieur. «Un-
ter dem Vorwand Erdogan werden wir 
schikaniert.»

Nachdem die Baubewilligung für die 
neue Moschee im Sommer 2018 erteilt 
worden war, geschah nichts mehr. Be-
reits fünf Banken hätten ihr Kreditge-
such abgelehnt, sagen Tas und Besir. Ein 
Direktor habe ihnen gegenüber gesagt, er 
würde gern einen Kredit sprechen, er 
möchte sein Gesicht aber nicht am nächs-
ten Tag in der Zeitung sehen. 

Derzeit verfüge der Verein über 500'000 
Franken, alles Spenden von Mitgliedern 
und über die Jahre Angespartes. Die Mo-
schee kostet aber das Dreifache. 

«Mit zwei Banken sind wir noch in Kon-
takt», sagt Tas. «Aber es gibt jetzt sowie-
so kein Zurück mehr. Wir bauen diese 
Moschee. Im Notfall eben ohne Banken.»
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Kaum hat Christian Amsler sei-
ne Kandidatur für den Bundes-
rat bekannt gegeben, erhält der 
FDP-Regierungsrat zwei Ohrfei-

gen: eine parlamentarische und 
eine strafrechtliche. Dabei hat-
te Amsler die Sache eigentlich 
schon für «in Ordnung» erklärt.

Im Fokus stehen Vorfälle in 
der Schulzahnklinik, die Ams-
lers Erziehungsdepartement 
untersteht. Einerseits steht 
ein Zahnarzt unter Verdacht, 
Schulzahnklinik-Patienten an 
seine Privatpraxis abgeworben 
zu haben, was gegen die kanto-
nale Personalverordnung ver-
stossen würde. Andererseits 
gerieten medizinische Verfah-
ren der Klinik in die Kritik, 
etwa übermässiges Röntgen 
wegen einer in der Fachwelt 
umstrittenen Spangentech-
nik. Aus serdem habe Amsler 
all dies schon lange gewusst, 
aber nicht gehandelt.

Als die Vorwürfe im März 
2018 publik wurden, ordnete 
Christian Amsler eine interne 
Untersuchung an, geleitet von 

einem seiner Kadermitarbeiter 
im Erziehungsdepartement. 
Ende August dann das Resul-
tat in Form eines Berichts: alles 
in Ordnung bei der Schulzahn-
klinik. «Die verwertbaren Un-
terlagen lassen keinen Schluss 
auf Patientenabwerbung zu», 
so der Bericht.

Fall erledigt – dachte Amsler 
zumindest.

«Im Widerspruch»
Die Geschäftsprüfungskom-
mission (GPK) des Kantonsrats 
ist anderer Meinung. Sie will 
den Fall neu aufrollen. Am ver-
gangenen Montag hat die GPK 
beschlossen, eine Parlamentari-
sche Untersuchungskommissi-
on einzusetzen, kurz PUK. Der 
Grund: Bei der GPK seien Infor-
mationen eingegangen, «die im 
Widerspruch zum internen Un-
tersuchungsbericht des Erzie-
hungsdepartements stehen», 

wie die Kommission schreibt. 
Der GPK lägen «konkrete An-
haltspunkte vor, die stark dar-
auf hinweisen», dass die nicht 
nachgewiesene Patientenab-
werbung «nicht den Tatsachen 
entspricht». Nun muss der Kan-
tonsrat entscheiden, ob er die 
beantragte PUK einsetzen will. 
Die Chancen stehen gut.

Unabhängig von den Tänzen 
in der Politik hat sich auch die 
Schaffhauser Staatsanwalt-
schaft eingeschaltet. Der lei-
tende Staatsanwalt Peter Sti-
cher bestätigt, dass man «ge-
gen mehrere Personen der 
Schulzahnklinik Strafverfah-
ren wegen mehrerer Delikte 
eröffnet hat».

«Ich bedaure es sehr», 
schreibt Christian Amsler, «dass 
der Bericht zu den internen Ab-
klärungen von Mitgliedern der 
GPK als ungenügend oder feh-
lerhaft betrachtet wird.» (kb.)

«Nicht den Tatsachen entsprechend»: 
Christian Amsler. Foto: Peter Pfister

Vorfälle in der Schulzahnklinik: Kommission fordert PUK, Staatsanwaltschaft eröffnet Verfahren

Amsler muss zum Röntgen

Der Neuhauser Gemeinderat 
will in den nächsten vier Jah-
ren Land für total 10 Millionen 
Franken verkaufen. Das geht 
aus dem Budget 2019 und dem 
Finanzplan bis 2023 hervor, 
welche der Gemeinderat diese 
Woche publizierte.

Insgesamt sollen sieben 
Grundstücke und Liegenschaf-
ten abgegeben werden. Dazu 
zählen unter anderem das ak-
tuelle Gärtnerei-Areal sowie 
die Liegenschaft an der Rosen-
bergstrasse 37. 

Bereits im nächsten Jahr 
werden zwei Grundstücke im 
Chlaffental und im Rundbuck 
für 1,5 Millionen Franken ver-
äussert, sofern der Einwohner-
rat zustimmt.

Weiter plant der Gemeinde-
rat für 2019 eine Steuererhö-
hung um zwei Prozentpunk-
te. Der Steuerfuss würde so-
mit auf 100 Prozent steigen, 
jener für Unternehmen auf 99 
Prozent. Damit würde Neuhau-
sen im Mittelfeld liegen: Künf-
tig hätten 12 Schaffhauser Ge-
meinden höhere Steuerfüsse, 
13 würden darunter liegen.

Finanzreferent Dino Tamagni 
(SVP) machte an der Budgetprä-
sentation keinen Hehl daraus, 
dass die steigenden Prämienver-
billigungen für die Steuererhö-
hung verantwortlich seien. Die 
Kosten seien «am Ausufern».

Konkret steigen die Ausga-
ben für Krankenkassen-Prä-
mienverbilligungen von 2,1 

Millionen Franken (2017) auf 
geschätzte 3,1 Millionen im 
kommenden Jahr. Damit ma-
chen die Prämienverbilligun-
gen 4,4 Prozent aller Ausga-
ben (70 Millionen) der Gemein-
de aus. 

Das Neuhauser Stimmvolk 
hat in den letzten sechs Jah-
ren zweimal Kürzungen bei 
den Prämienverbilligungen 
mit jeweils rund 59 Prozent 
der Stimmen abgelehnt.

Insgesamt sieht das Budget 
2019 eine schwarze Null vor. 
Ohne Steuererhöhung würde 
ein Defizit von rund 600'000 
Franken drohen. Gemeindeprä-
sident Stephan Rawyler (FDP) 
sprach von einem «verträgli-
chen Budget». (js.)

Neuhausen: Landverkäufe für 10 Millionen Franken geplant

Am Rheinfall steigen die Steuern
Beringen: Nichts 
überstürzen
Nicht nur der Neuhauser Ge-
meinderat, auch sein Beringer 
Pendant warnt vor «rasant stei-
genden Kosten» bei den Prä-
mienverbilligungen. Konkret 
rechnet der Beringer Gemein-
derat mit Prämienverbilligun-
gen von 1,4 Millionen Franken 
für das nächste Jahr. Gegen-
über 2017 würden die Kosten 
somit um 470'000 Franken 
steigen.

Wie der Beringer Gemein-
derat in seiner Medienmittei-
lung schreibt, drohen deshalb 
in den kommenden Jahren De-
fizite in der Gemeinderech-
nung. Schon für 2019 kalku-
liert die Gemeinde mit einem 
Minus von 200'000 Franken. 
Trotzdem soll der Steuerfuss 
bei 91 Prozent belassen wer-
den. (js.)



Der FC Schaffhausen muss 
beim Heimspiel gegen den FC 
Winterthur vom kommenden 
Samstag selber in die Hosen 
steigen, Bier zapfen und Würs-
te braten. Grund dafür ist die 
Cateringfirma Egger aus Ro-
manshorn: Diese war seit der 
Eröffnung des FCS-Stadions 
im Februar 2017 für die Ver-
pflegung verantwortlich, zieht 
sich nun aber per sofort zu-
rück, wie der FCS diese Woche 
bekannt gab.

FCS-Geschäftsführer Marco 
Truckenbrod Fontana spricht 
gegenüber den «Schaffhauser 
Nachrichten» von Vertrags-
bruch. Auf der Gegenseite be-
schwert sich der Inhaber von 
Eggers Catering, Urs Egger, 
über falsche Versprechungen. 
Bei der Vertragsunterzeich-
nung seien «andere Zahlen im 

Raum» gestanden, so Egger in 
den «SN». «Und dann kommen 
plötzlich nur 1'000 Zuschau-
er, da braucht es mich doch 
nicht.» Ausserdem habe man 
den Vertrag schon vor sechs 
Monaten gekündigt. (kb.)
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Streit um die Wurst im 
FCS-Stadion. Peter Pfister

FCS: Cateringfirma weg Schlatter ist im 
Bündnerland 
Nachdem das Bundesgericht 
den Entscheid des Schaffhau-
ser Obergerichts bestätigt hat, 
ist klar: Erich Schlatter muss 
in stationärer Behandlung 
bleiben (die «az» berichtete am 
9. August). 

Das Amt für Justiz und Ge-
meinden machte sich auf die 
Suche nach einer Institution, 
die Schlatter aufnehmen wür-
de. Nun ist es fündig geworden. 
Wie Schlatters Anwalt Martin 
Schnyder gegenüber der «az» 
berichtet, wurde Schlatter vor 
einer Woche in die psychiatri-
sche Klinik Beverin in Cazis, 
Graubünden, überstellt. 

Erich Schlatter und sein An-
walt wollen das Urteil des Bun-
desgerichts an den Europäi-
schen Gerichtshof für Men-
schenrechte weiterziehen. (mr.)

Korrigenda
Im Bsetzischtei von letzter Woche 
stand: «Der homosexuelle SVP-Gross-
stadtrat Hermann Schlatter redete  
darüber, dass er die gleichgeschlecht-
liche Ehe nicht brauche.» Diese For-
mulierung ist missverständlich. Sie 
sollte lauten: «dass er die gleich-
geschlechtliche Ehe persönlich nicht 
brauche» – die Ehe für alle aber be-
fürworte. Wir entschuldigen uns für 
diese  Ungenauigkeit. 

AL-Kantonsrätin Linda De Ventura 
möchte ihre Aussage im Artikel «Auch 
Bürgerliche für Kloster-Kauf» vom 18. 
Oktober korrigieren: Die Stadt dürfe 
die finanzpolitische Reserve nicht für 
den Kauf des Klosterviertels verwen-
den. Der Satz hätte heissen sollen: Die 
Stadt könne sich den Kauf des Areals 
leisten, schliesslich habe sie im letzten 
Jahr auch eine finanzpolitische Reser-
ve bilden können. (az)

n Forum

Turdus verzichtet auf eine Stellungnahme
Zum Artikel «Tote Fische 
statt Argumente», «az» vom 
18. Oktober

Herr Schürch als erklärter Geg-
ner des geplanten Windkraft-
projektes Chroobach wird zi-
tiert mit den Aussagen: «Er 
wisse, dass die Vogelschutzor-
ganisation Turdus vom EKS ge-
sponsert werde (…) da sei doch 
eine neutrale Beobachtung 
nicht gewährleistet.» 

Als Präsident von Turdus – 
Vogel- und Naturschutzver-

ein Schaffhausen – mache ich 
hierzu gerne folgende Klar-
stellungen:

1. Turdus hat seit 2008 einen 
Sponsoringbetrag von 20'000 
Franken pro Jahr vom EKS er-
halten. Der Gesamtbetrag ist bis 
heute praktisch vollständig in 
über zehn Naturschutzprojek-
te investiert worden.

2. Die Fragestellungen in 
Bezug auf die Erstellung von 
Windrädern sind äusserst 
komplex. Der Turdus-Vorstand 
ist ausschliesslich ehrenamt-

lich organisiert, und wir sind 
deshalb nicht in der Lage, eine 
adäquate Beurteilung abzuge-
ben. Deshalb haben wir wie-
derholt entschieden, vor die-
sem Hintergrund auf eine Stel-
lungnahme zu verzichten, und 
dies auf den Generalversamm-
lungen so kommuniziert.

3. Sollte eine Beurteilung 
aus vogelkundlicher Sicht ge-
wünscht werden, müssen wir 
auf die Organisationen «Bird-
life Schweiz» und die Vogel-
warte Sempach verweisen.

4. Das EKS hat sich uns ge-
genüber nie zum Thema Wind-
kraft oder zur Planung am 
Chroobach geäussert. 

Wir von Turdus sind ger-
ne in Sachen Naturschutz un-
terwegs und werden uns hier 
weiter engagieren. Windräder 
am Chroobach hingegen müs-
sen auf der Basis von Fakten 
gründlich untersucht und ent-
schieden werden. Das überlas-
sen wir Kompetenteren.
Andreas Reich,  
Präsident Turdus

Am nächsten Samstag, 27. 10. 18: Wieder reparierBar!
Von 10 bis 16 Uhr stehen unsere Fachleute in den Bereichen Holz, 
Metall, Textil und Elektro kostenlos zur Verfügung. Gemeinsam 
werden die mitgebrachten Gegenstände, wenn immer möglich, 
wieder fit gemacht. Herzlich willkommen im Familienzentrum am 
Kirchhofplatz 19 in der Schaffhauser Altstadt. 
www.reparierbarschaffhausen.ch 
2018 jeweils am letzten Samstag ausser Dezember.

BAZAR Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
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mit kul inar ischen Köst l ichkeiten

Aktuell: Muscheln, Seezunge, Kutteln, 
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ANZEIGE

Unterstützen Sie uns dabei!

Wir leisten einen aktiven Beitrag an 
die Integration von MigrantInnen.

Postkonto 85-516413-8
www.sah-sh.ch
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Nora Leutert

Sie wollte mit ihrer Freundin in den Fe-
rien Verlobung feiern, das Ganze ende-
te in einer Katastrophe: Die Wahl-Berin-
gerin und Sängerin Chrissy Lee, über die 
wir in dieser Zeitung bereits berichteten 
(«az» vom 26. Juli 2018), hat einen Alb-
traum durchlebt.

Anfang September reiste Chrissy Lee 
(bürgerlich: Marije Oosting) nach Ägypten, 
um dort an ihrem Debütalbum weiterzu-
arbeiten. Bevor ihr Produzent mit Namen 
Geo Slam dazukommen sollte, plante die 
junge Frau ein paar romantische Ferienta-
ge in der Hotelanlage mit ihrer Freundin 
ein. Denn das Paar, das seit diesem Jahr zu-
sammen in Beringen wohnt, hat sich frisch 
verlobt. Die beiden verbrachten ein paar 
wundervolle Tage am Meer in der Nähe 
von Alexandria. Schliesslich reiste Produ-
zent Geo Slam mit Entourage und Aufnah-
meequipment an. 

Nach zwei, drei Arbeitstagen planten 
Chrissy Lee und ihre Freundin Ramona ei-

nen Ausflug in die Stadt. Die beiden Ver-
liebten schlenderten durch die Strassen 
und Gassen Alexandrias, schauten sich ei-
nige Läden an, hielten Händchen. Sie be-
merkten erst die Blicke nicht, aber dann 
sammelten sich Menschen um sie. Sieben, 
acht erwachsene Männer und ein paar 
wenige Frauen stellten sich ihnen in den 
Weg. Sie gestikulierten aufgebracht, spra-
chen auf sie ein. Das Paar fühlte sich be-
droht, verstand aber nicht, was vor sich 
ging. Die Leute packten die beiden an den 
Armen und schleppten sie mit. 

So erzählt es Chrissy Lee. Sie steht im-
mer noch unter Schock. «Es ging alles so 
schnell», sagt sie jetzt, ein paar Wochen 
später. «Man überlegt sich ja immer, was 
man in so einer Situation machen würde. 
Ich bin eigentlich Boxerin. Aber ich war 
in diesem Moment wie gelähmt.»

Einige der Männer brachten die beiden 
zu einem Haus, drängten sie in einen Kel-
ler. Laut diskutierten sie untereinander, 
die zwei Frauen verstanden nichts. Schnell 
wurde aber durch unmissverständliche 

Zeichen klar, um was es ging: Ihr sollt 
euch nicht an den Händen halten. 

Die beiden wussten nicht, wie ihnen ge-
schah und durchlebten Todesangst – 
selbst Ramona, die sonst immer stark 
bleibe, so Chrissy Lee. Die Ägypter verlies-
sen den Raum zwischenzeitlich – anschei-
nend unschlüssig –, und die verzweifelte 
junge Frau packte diese Chance. Sie trau-
te sich, ihr Handy hervorzuholen, sende-
te einen Notruf an ihren Produzenten – 
und konnte ihn erreichen. Nach einer ge-
fühlten Ewigkeit kam Rettung: Drei mus-
kelbepackte Männer hätten die Tür 
eingetreten, erzählt Chrissy Lee, und sie 
zurück ins Hotel gebracht. 

Kein Unrecht getan
Soweit die schockierende Geschichte von 
Chrissy Lee. Homosexualität an sich ist 
in Ägypten nicht offiziell verboten, doch 
die Realität sieht anders aus. Die staatli-
che Diskriminierung und Verfolgung von 
Queers in Ägypten ist bekannt, so auch 
zahlreiche Fälle von Festnahmen. An-
griffe, Gewalt gegen homosexuelle Paa-
re sind keine Seltenheit. Auch das EDA 
(Eidgenössisches Departement für aus-
wärtige Angelegenheiten) schreibt in sei-
nen Reisehinweisen für Ägypten, dass 
gleichgeschlechtliche Handlungen straf-
bar sind. 

Haben sich die beiden jungen Frauen 
nicht informiert vor dieser Reise? Sie hät-
ten gewusst, dass es nicht locker sei in 
Ägypten, meint Chrissy Lee, aber damit 
hätten sie niemals gerechnet. Ja, viel-
leicht hätten sie die Lage unterschätzt. 
Aber und wenn schon, meint sie. «Wir ha-
ben niemanden verletzt, kein Unrecht ge-
tan. Ich will den Menschen, den ich liebe, 
an der Hand halten, und dazu stehe ich.» 

Die beiden möchten nächstes Jahr 
Hochzeit feiern. Wie ihre Heirat von amt-
licher Seite aussehen soll, da sind sie sich 
noch nicht einig. Denn eine eingetragene 
Partnerschaft in der Schweiz entspricht 
eigentlich nicht ihren Wünschen nach ei-
ner Ehe. Dass nun überdies genau auf ih-
rer Verlobungsreise so etwas passieren 
musste, sei ein Schlag ins Gesicht, meint 
Chrissy Lee. 

Händchenhalten verboten
Die Beringer Neuzuzügerin und Sängerin Chrissy Lee wurde auf ihrer Verlobungsreise Opfer eines 

homophoben Angriffs. Der Schock sitzt tief, unterkriegen lässt sich die junge Frau aber nicht.

Die Sängerin Chrissy Lee hat sich verlobt. Foto: zVg/ www.chrissylee.xyz
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Kevin Brühlmann

Auf der Rückfahrt ins Unterland muss 
der Ärger raus. Es ist der 26. März 2018, 
ein Montag. Fredi Wanner packt sein Tab-
let aus, sortiert seine Gedanken, so gut es 
sein Ärger zulässt, und schreibt:

«Eine einzige Katastrophe. Es stank 
und miefte im ganzen Haus. Frühstück 
schlecht, nur Kaffee, Brot, Butter, Con-
fi, ein paar Eier und Joghurt. Harte Auf-
backbrötchen. Empfang in einem dunklen 
Gang, unfreundlich, zuerst musste bezahlt 
werden, das war das Wichtigste. Hätten 
wir nicht bezahlt gehabt, wir wären sofort 
abgereist, als wir die Zimmer sahen.»

Um 19:56 Uhr drückt Fredi Wanner – ein 
Rentner aus Schaffhausen, der in Wirk-
lichkeit anders heisst – auf «Senden». 
Sein Beitrag f liesst in die Unendlichkeit 
des Internets, auf die Plattform booking.
com, wo Hotels, Ferienhäuser und Hos-
tels gebucht werden können.

2,8 von 10 Sternen lautet die vernich-
tende Bewertung, die Fredi Wanner dem 
«Posthotel Churwalden» gibt. Er hat im 
1610 erbauten Patrizierhaus ein verlän-
gertes Wochenende verbracht, zusam-
men mit seiner Frau.

Tags darauf klingelt Fredi Wanners Tele-
fon. Hans Jörg Müller ist am Apparat, der 

Besitzer des «Posthotels». Müller fordert 
Wanner auf, die Rezension auf booking.
com zu löschen; Wanner weigert sich. Der 
Hotelier droht mit einer Strafanzeige.

Am Telefon rechtfertigt Hans Jörg Mül-
ler heute, sieben Monate später, sein Vor-
gehen: «Während zwei, drei Tagen hatten 
wir keine Buchungen mehr wegen dieser 
Rezension.» Den Grund für die negative 
Bewertung sieht er nicht bei sich: «Das ist 
alles unwahr. Die beiden Gäste haben 
sich komisch verhalten, nicht ich. Die 
Frau hat alles im Hotel angefasst und he-
rumgeschnüffelt. So etwas gehört sich 
doch nicht.»

«Ad absurdum geführt»
Ende März 2018 macht Hotelier Müller 
ernst und erstattet bei der Schaffhauser 
Staatsanwaltschaft Anzeige wegen übler 
Nachrede. Zunächst ist unklar, ob die Be-
hörde überhaupt dafür zuständig ist. Die 
Rezension wurde auf dem Nachhause-
weg irgendwo zwischen Churwalden und 
Schaffhausen verfasst, und der Sitz von 
booking.com befindet sich in Amster-
dam. Schliesslich nimmt die Schaffhau-
ser Staatsanwaltschaft den Fall gleich-
wohl an.

Fredi Wanner muss zur Einvernahme 
auf den Posten. Dann befindet er sich lan-
ge Zeit im Ungewissen. Booking.com ver-
sichert ihm in der Zwischenzeit, dass alle 

Beiträge durch eine juristische Prüfung 
gingen, bevor sie aufgeschaltet würden.

Am 26. September 2018 meldet sich die 
Staatsanwaltschaft bei Fredi Wanner: Der 
Fall wird eingestellt. Es gibt keine Strafe. 
In der Einstellungsverfügung begründet 
die ausserordentliche Staatsanwältin Jas-
mine Stössel den Entscheid: «Die Äusse-
rungen des Beschuldigten [Fredi Wanner] 
betreffen … einzig und allein die Ge-
schäftstätigkeit des Posthotels Churwal-
den, ohne dabei die sittliche Ehre und da-
mit den strafrechtlich geschützten Per-
sönlichkeitsbereich zu tangieren.»

Fredi Wanner ist erleichtert über die 
Einstellung des Verfahrens. «Ich weiss je-
doch nicht, ob ich jemals wieder eine Ho-
telbewertung im Internet verfassen wer-
de», sagt er. Die «Posthotel»-Rezension 
hat er inzwischen gelöscht.

Hotelier Hans Jörg Müller hingegen ist 
nach wie vor unzufrieden. «Das ist Ku-
scheljustiz!», ruft er aus.

Staatsanwältin Jasmine Stössel findet 
klare Worte im Sinne der Meinungsfrei-
heit. In der Verfügung schreibt sie: «Die 
Tatbestände der Ehrverletzungsdelikte – 
und im Übrigen auch die Möglichkeit ne-
gativer Rezensionen – würden ad absur-
dum geführt, wenn jegliche Kritik an der 
Geschäftstätigkeit eines Hotels ein straf-
rechtlich relevantes Verhalten darstellen 
würde.»

«Harte Aufbackbrötchen»
Ein Schaffhauser Rentner stellt eine Hotelkritik auf eine holländische Buchungsplattform. Der Hotelier 

erstattet Strafanzeige. Und die Staatsanwaltschaft weiss erst nicht, ob sie für den Fall zuständig ist.
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Kevin Brühlmann

Mike Müller sitzt in einem Restaurant im 
Zürcher Kreis 5 und raucht. Ein paar jun-
ge Frauen am Nebentisch tuscheln und 
zeigen mit dem Finger auf ihn. Er ist der 
zurzeit wohl bekannteste Schauspieler der 
Schweiz; die SRF-Serie «Der Bestatter» wird 
2019 in die siebte und letzte Staffel gehen.

Gross wurde Mike Müller allerdings im 
Kabarett. Nach dem Ende der Late-Night-
Show «Giacobbo/Müller» widmete sich 
der 55-Jährige wieder Solo-Projekten. 
«Heute Gemeindeversammlung» heisst 
das gegenwärtige Stück, eine Ein-Mann-
Satire auf die Eigenheiten der Dorfdemo-
kratie. Die Tour führt ihn auch ins Schaff-
hauser Stadttheater.

Da die «az» vor Kurzem über die geschei-
terten Fusionsversammlungen in Stetten, 
Lohn und Büttenhardt berichtete, schick-
ten wir Mike Müller den Artikel. Prompt 
schrieb dieser – eine PR-Agentur brauche 
er nicht – selber zurück: «Zum Glück habe 
ich den Bericht nicht vor dem Schreiben 
meines Stücks gelesen, sonst könnten Sie 
mir ein Plagiat unterstellen.»

Nun sitzt Mike Müller also in Zürich 
und raucht. Raucht und redet.

az Mike Müller, herzlich willkommen 
zur ausserordentlichen Gemeinde-
versammlung.
Mike Müller Danke. Ohne Budgetsitzung, 
bitte.

Bevor die Versammlung beginnt, sagen 
Sie bitte: Fühlen Sie sich Lohn, Stetten 
oder eher Büttenhardt verbunden?
Ich bin auf der pragmatischen Seite, also 
bei Lohn. Als Aussenstehender kann man 
sich das leisten. Du hast keine Behörden-
mitglieder in der Familie.

Warum ist die Fusion im Oberen Reiat 
gescheitert? Ist die EU daran schuld?

Ich weiss nicht. Aber die Kritik eines Büt-
tenhardters, dass bei einem Ja zur Fusi-
on am Ende alles in Brüssel entschieden 
werde, ist natürlich der Hammer. Klar, 
die EU gibt sich zurzeit alle Mühe, dass 
man sie für jeden Seich verantwortlich 
machen kann. Gerade im Arbeitsrecht 

und bei den Flankierenden Massnahmen 
sieht man aktuell sehr gut, dass die EU 
ein neoliberales Projekt ist. 

Komischerweise sind es gerade SVP und 
FDP, die dagegen sind. Ein Witz. Die SVP 
müsste eigentlich, wenn sie ehrlich wäre, 
die fulminanteste EU-Befürworterin sein.

«Der Satiriker ist  
ein Soucheib»

Mit wem würde er gerne ein lauwarmes Bier trinken? Wie wurde er Hydrantier? Warum stört ihn linke 

Gesinnungsmoral? Und weshalb sind SVPler Weicheier geworden? Wir haben Mike Müller zu einer 

ausserordentlichen Gemeindeversammlung eingeladen.

Mike Müller: «Die SVP müsste eigentlich, wenn sie ehrlich wäre, die fulmi-
nanteste EU-Befürworterin sein.» Fotos: Peter Pfister
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Auch bei Gemeindefusionen ist es oft 
die SVP, die dagegen ist.
Ja, aus ideologischen Gründen. Mit Prag-
matik kommt man der Partei zurzeit nicht 
bei. Es geht um den Mythos der Identität.

Was meinen Sie damit?
Die Identität definiert sich durch die an-
gebliche Gemeindeautonomie. Ein My-
thos – die Zentralisierungen haben längst 
stattgefunden: Wasserversorgung, Schu-
le, Energie, Feuerwehr und Spitex funk-
tionieren heute in Zweckverbänden. Man 
kann sich das eingestehen. Oder man en-
det wie ich mit 18 in einer sinnlosen Feu-
erwehr in Wisen, Solothurn, wo ich auf-
gewachsen bin.

Sie sollen für den Hydranten verant-
wortlich gewesen sein.
Ich war Hydrantier, ja. Ich musste den 
Hydrantenschlüssel tragen. Wir hatten 
kein Auto, keine Motorspritze.

Kein Auto?
Ja! Im Jura! Vor jeder Übung musste ich 
allen den Hydranten erklären. Weil ich 
damals ins Gymnasium ging, sagte der 
Kommandant: Du bist doch Schriftgelehr-
ter, du machst das. Während die anderen 
den 300 Kilo schweren Leiterwagen, Bau-
jahr 1939, mit den Schläuchen und Lei-
tern den Berg hinauf ziehen mussten, bin 
ich einen Abend lang neben dem Hydran-
ten gestanden.

Haben Sie damals mit dem Rauchen 
angefangen?
Nein. Dafür will ich die Feuerwehr Wisen 
nicht verantwortlich machen.

Beginnen wir mit der Gemeindever-
sammlung. Traktandum 1 lautet: 
Grussworte des Präsidenten. In Ihrem 
Programm spielen Sie Gemeindepräsi 
Raoul Furler. Wer ist das?
Ein hemdsärmeliger, bauernschlauer 
SVP-Mann, ein animal politique, bei dem 
die Partei aber keine grosse Rolle spielt. 
Das Pragmatische interessiert mich sehr.

Warum?
Bei «Giacobbo/Müller» haben wir uns mit 
den grossen Themen der nationalen Po-
litik beschäftigt. Die Gemeinde kam da-

bei kaum vor. Dabei ist dieses Phänomen 
überall. Die SRF-Sendung «Arena» ist ja 
nichts anderes als eine Gemeindever-
sammlung: Man kommt abends zusam-
men, trifft ein paar Leute, auch einige 
Querulanten sind dabei, schlägt sich die 
Köpfe ein und säuft anschliessend noch 
eins. Aber klar, ich bin Komiker; mein 
Programm ist Fiktion.

Womit wir bei Traktandum 2 sind: An-
wesenheitskontrolle. Waren Sie mal 
an einer Gemeindeversammlung?
Ja, an einer einzigen. 1983, da war ich 20.

Was ist passiert?
Es gab einen riesigen Chlapf. Der Gemein-
depräsi hat sein Amt niedergelegt, weil 
eine Umzonung nicht geklappt hat. Spä-
ter wurde dem Dorf die Zwangsverwal-
tung angedroht, weil niemand das Präsi-
dium übernehmen wollte.

Apropos Ärger. Wir kommen zu Trak-
tandum 3. Das Pfarrblatt, das von der 
Gemeinde mitfinanziert wird, macht 
mal wieder Ärger. Die «Weltwoche» …
… Pfarrblatt, eine treffende Bezeichnung. 
Roger Köppel wird ja immer religiöser.

Die «Weltwoche» zählte Sie zu den 
zehn schlechtesten Schauspielern der 
Schweiz.
Wenn ich das mit all den Dingen, die ich 
schon über das Blatt gesagt habe, ins Ver-
hältnis setze, dann ist dieser Titel mehr 
als okay.

Auf Ticketcorner sind Sie immerhin 
mit 3,5 von 5 Sternen bewertet.
Sehen Sie!

Wobei anzufügen ist, dass nur zwei 
Personen abgestimmt haben.
Nett. Im Ernst: Ein Rating in der Come-
dy schiesst sich von selbst ab; Humor 
ist Geschmacksache. Und irgendwelche 
schlecht programmierten Algorithmen 
gehen mir sonstwo vorbei.

Eine andere Zeitung schrieb vor Kur-
zem, dass Sie einer der letzten verblie-
benen Volksschauspieler seien.
Volksschauspieler, Volksschauspieler … 
Ich mache ganz verschiedene Sachen mit 
ganz unterschiedlichem Publikum.

Gehören Sie einer bedrohten Art an?
Auf keinen Fall. Von der apokalyptischen 
Sichtweise, dass heute alles vorbei sei, hal-

te ich gar nichts. Schauen Sie zum Poetry 
Slam: Vor 20 Jahren, als die Kleinkunstsze-
ne etwas festgefahren war, verliehen ihr 
die Slammer neuen Schub. Hazel Brugger, 
Gabriel Vetter und Renato Kaiser arbeiten 
sehr wortgestützt, machen enorm schlaue 
Sachen und testen neue Formen aus.

Fassen wir zusammen: Sie sind kein 
Mitglied bei Pro Specie Rara.
Nein, und auch nicht bei der eidgenössi-
schen Klage- und Heulgesellschaft.

Wir springen zu Traktandum 4: Ein-
bürgerung. Wie ist es als Satiriker, im-
mer in Klischees denken zu müssen?
Ich frage mich immer: Kann ich ein Kli-
schee drehen?

Stereotypen brechen, um Erwartun-
gen zu unterlaufen?
Brechen ist mir zu viel. Es geht um Spie-
lereien. Toll ist, mit einem Klischee ein 
anderes zu widerlegen. Ein Beispiel: Die 
Schweiz ist nicht so ländlich, wie manche 
das gerne hätten. Sie ist aber auch nicht 
so urban, wie das andere sehen. Das Land 
ist eine riesige Agglomeration.

Sehen Sie im Alltag noch Menschen 
oder bloss schräge Figuren?
Erwischt. Der Satiriker ist schon ein 
Soucheib. Alles ist Material für die Bühne.

Damit kommen wir zu Traktandum 5: 
Landverkauf. Sie sagten einmal, Sati-
riker zu sein, habe «etwas Nuttenhaf-
tes»: «Für einen guten Gag verkaufst 
du deine eigene Grossmutter.» Wenn 
meine Grosi aber Sie im Fernsehen 
sieht, findet sie, dass der junge Mann 
einen anständigen Eindruck mache.
Ein feines Grosi. Wie jedes Diktum ist es 
richtig und gleichzeitig falsch. Die Dra-
maturgie muss einfach stimmen. Manch-
mal muss man diese Pointen rausschmeis-
sen. Ebenso die Gesinnungslacher.

Gesinnungslacher?
Wenn du «Blocher» in den Saal rufst, hast 
du immer Lacher. Aber gesagt hast du da-
mit nichts. Vielmehr ist es ein Signal ans 
Publikum: «Gälled, i bi imfall nid rechts-
bürgerlich.» Diese linke Gesinnungs moral 
finde ich sehr schlimm.

«Die linke Gesinnungs-
moral ist schlimm»

«Ich bin kein Mitglied 
bei Pro Specie Rara»
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Sie sprechen von einer moralischen 
Erhabenheit der Linken?
Genau. Das ist intellektuelle Simplizität. 
– Jetzt klinge ich schon wie Roger Köp-
pel, der sich auf die «linken Intellektu-
ellen» eingeschossen hat. Ich mag es ein-
fach nicht, wenn sich alle einig sind im 
Raum. Dann wird es langweilig.

Dabei kritisieren Sie, gerade auf Twit-
ter, mit Vorliebe rechte Parteien. Wird 
es nicht langsam langweilig, immer 
auf der SVP herumzuhacken?
Die Partei bestimmt halt die politische 
Agenda der Schweiz. Sie hat die beste Or-
ganisation, die beste Untertanenschu-
lung, sehr viel Geld, und sie schreit am 
lautesten. Insofern muss sie damit rech-
nen, an die Kasse zu kommen. Bei «Gia-
cobbo/Müller» haben wir gegen links und 
rechts ausgeteilt.

Nehmen wir das Thema Mobilität. Da 
ist die SP wie ein Naturejoghurt: ideenlos. 
Sie setzt einzig auf Wachstum – eine 
grundkapitalistische Komponente. Im 
Parteiprogramm steht zwar noch etwas 
von «Kapitalismus überwinden», aber das 
ist bloss ein feuchter Kehricht.

Sie finden: Die SP schmückt sich mit 
fremden Federn?
Ich verstehe ja, wenn man am 1. Mai zu 
viel Sangria trinkt; das hat jedoch nichts 
damit zu tun, was die SP tatsächlich 
macht. Und es heisst auch nicht, dass aus 
der SP nicht auch gute Kräfte kommen 
könnten. Aber zur SVP zurück: Ich gebe 

zu, man hat sich etwas auf die SVP einge-
schossen. Wobei sie in letzter Zeit Weich-
eier geworden sind. Blocher hat die Partei 
mit Holocaust-Opfern verglichen.

Ein treffender Vergleich.
So viel zum Geschichtsbewusstsein dieser 
Partei. Dass ihr Haupthistoriker (Chris-
toph Mörgeli, d. Red.) den Hut nehmen 
musste, steht exemplarisch für die SVP. 
Aber damit sind wir ja nicht allein. Die 
SVP ist Vorreiterin einer europäischen 
rechtspopulistischen Bewegung. Wenigs-
tens hier war die Schweiz einmal zuerst.

Wir bleiben beim Thema Satire, kom-
men aber zu Traktandum 6: Häcksel-
tour. Wie ist der Zustand der politi-
schen Satire in der Schweiz?
Eine grosse Frage.

Es gibt ein Loch, nachdem «Giacobbo/
Müller» auf SRF eingestellt worden ist.
Das hat das SRF selbst verschuldet.

Hat Kurt Aeschbacher den Sendeplatz 
am Sonntagabend gut überbrückt?
Weder er noch das Publikum hat das ver-
dient. Das SRF wusste früh genug, dass wir 
aufhören. Nun ist im neuen Jahr neben 
Deville auch noch Michael Elsener zu se-
hen. Aber wir reden nur vom Fernsehen. 

Im Radio läuft sehr viel. Und inhaltlich be-
trachtet, ist die Satire in der Schweiz gut 
aufgestellt. Hazel Brugger, Gabriel Vetter, 
Renato Kaiser – mich interessiert sehr, 
was die machen.

Und wie sieht es in Schaffhausen aus? 
Wir haben: eben Vetter, eine halbe 
Lara Stoll und Qaasim Illi.
Ich würde sagen: Alleinstellungsmerk-
mal. Ist Illis Frau, die Ex-Punkerin, nicht 
auch aus Schaffhausen?

Kann gut sein.
Ich erkenne ein Muster: Wenn man Pun-
kerin in der Ostschweiz war, geht man 
entweder in den Islamischen Zentral-
rat – oder, wie Karin Keller-Sutter, direkt 
in den Bundesrat. Aber ihr habt ja noch 
Markus Werner, einen meiner Lieblings-
autoren, der leider verstorben ist.

Wir sind beim letzten Traktandum 
angelangt: beim Apéro. Mit wem wol-
len Sie unbedingt eine Gemeindever-
sammlung besuchen und anschlies-
send lauwarmes Volg-Bier trinken?
Lieber ein Falken! (spricht es überkorrekt 
Schaffhauserdeutsch aus) Vielleicht wür-
de ich Thomas Feurer mitnehmen, den 
Ex-Stadtpräsidenten Schaffhausens. Der 
könnte mir alles erklären. Denn das ist ja 
der Grundsatz einer Gemeindeversamm-
lung: Man kapiert nicht, was abgeht.

Mike Müller tritt heute Donnerstag, 25. Oktober, 
um 19.30 Uhr im Schaffhauser Stadttheater auf.

«Die SP und Kapitalis-
mus überwinden?
Das ist doch bloss ein 
feuchter Kehricht.»

«Die SVPler sind 
Weicheier geworden»



12 100 Jahre «az»

VR-Präsident Ernst Illi. Foto: Bruno & Eric Bührer, undatiert.

Jimmy Sauter

Längst hat der Sound von B. B. King und 
Muddy Waters die Welt erobert. Schwe-
rer, amerikanischer Blues hallt aus den 
Boxen. Die Fernsehsender zeigen, wie US-
Präsident Gerald Ford in Salzburg auf der 
Treppe der «Air Force One» ausrutscht 
und auf den Hintern fällt. Derweil stehen 
die Kommunisten nach dem Sieg über die 
Amerikaner in Vietnam kurz davor, auch 
Laos unter ihre Kontrolle zu bringen.

Wir schrei ben den 3. Juni 1975.
An diesem Dienstag braut sich über der 

Schaffhauser Webergasse ein Unwetter 
zusammen. An den nächsten beiden Ta-
gen wird gar Hagel auf die Munotstadt 
niederprasseln. Das wird die Schweizeri-
sche Hagelversicherungsgesellschaft spä-
ter in ihren Akten notieren.

Am Tag vor dem Sturm treffen sich die 
Bosse der damaligen «schaffhauser az» 
und reden Tacheles: Verwaltungsratsprä-
sident Ernst Illi sagt, «das Redaktionspro-

blem» müsse subito gelöst werden. So 
steht es im Protokoll der damaligen Ver-
waltungsratssitzung. 

Dreieinhalb Monate später entlässt der 
Verwaltungsrat den Chefredaktor Hans-
peter Gahlinger sowie Redaktorin Susie 
Ilg und Redaktor Max Hess. Nur Lisbeth 
Vetter und Hugo Leu bleiben übrig. Ein 
Aufschrei geht durch die Medienbranche. 

Was war geschehen?

Interne Zensur
Die Zeiten wurden rau. Inserateeinnah-
men brachen weg, die Abozahlen san-
ken. Die «schaffhauser az» stand unter 
Spardruck. «Grundsätzlich muss festge-
halten werden, dass die Redaktionskos-
ten mit 75'000 Franken viel zu hoch sind 
(…)», steht im Protokoll der VR-Sitzung 
vom Juni 1975.

Taktgeber im Verwaltungsrat der 
«schaffhauser az» waren damals zwei 
einstige Kommunisten, die schon lange 
das Pensionsalter erreicht hatten: Ver-

waltungsratspräsident Ernst Illi, einst 
Gemeindepräsident von Neuhausen, 
hatte bereits mehr als 70 Jahre auf dem 
Buckel. Und VR-Mitglied Walther Brin-
golf, zu diesem Zeitpunkt längst als 
Stadtpräsident und Nationalrat zurück-
getreten, war gar schon 80 Jahre alt. 

Unter dem Titel «Die Grossväter schlu-
gen zu» rollte das damalige alternative 
Schaffhauser Magazin «Info» im No-
vember 1975 die Hintergründe der Ent-
lassungen auf. Laut dem Magazin 
herrschte innerhalb der Schaffhauser 
Linken schon seit längerer Zeit ein zä-
her Machtkampf zwischen zwei Genera-
tionen, der auch für Zoff zwischen Re-
daktion und Verwaltungsrat sorgte. Den 
Alten war die Redaktion zu aggressiv 
und nahm zu wenig Rücksicht auf Inse-
renten. Deshalb griffen sie ein. So 
schrieb das «Info»: «Die alteingesesse-
nen Setzer, gedeckt vom Verwaltungs-
rat, (…) zensurierten Artikel nach eige-
nem Gutdünken, liessen ganze Linien 

Der Herbst-Blues von 1975
Vor 43 Jahren handelte der einstige Kommunist und «az»-Verwaltungsratspräsident Ernst Illi wie ein 

«übelster Kapitalist»: Er entliess mehr als die Hälfte der Redaktion, um die Löhne zu senken.

Die «az» wird zu Grabe getragen. Karikatur: Rolf «Floh» Baumann, «Info», November 1975.



weg, verwiesen Beiträge, die ihnen nicht 
passten, auf zweitrangige Plätze oder 
verhinderten überhaupt das Erscheinen 
von nicht genehmen Arbeiten.» Die «az» 
hatte nach dem Verständnis von Illi und 
Bringolf als Propagandablatt für die Par-
tei zu dienen. 

Dass dies nicht immer der Fall war, 
zeigt ein Brief eines Genossen an den VR. 
Darin beklagt sich der SP-Politiker, sein 
Votum im Parlament sei in der Berichter-
stattung der «az» ungenügend berück-
sichtigt worden.

Die Dolchstosslegende
Eine jüngere SP-Generation um den 
Thaynger Gemeindepräsidenten Wal-
ter Stamm und Kurt Reiniger, Bringolfs 
Nachfolger im Nationalrat, hatte – «alar-
miert durch das Abserbeln der ‹az› einer-
seits und die Klagen der Redaktion an-
dererseits» – im Jahr zuvor versucht, die 
alte Garde um Illi und Bringolf abzulö-
sen. Beide Seiten warfen sich gegenseitig 
vor, die «az» ruinieren zu wollen.

Reiniger und Stamm, vom «Info» «Pa-
lastrevolutionäre» genannt, forderten die 
Einberufung einer Aktionärsversamm-
lung und die Einsetzung eines Krisensta-
bes – dem sie selbst angehören sollten.

Auch die Redaktion positionierte sich: 
Sie stellte sich hinter die «Palastrevoluti-
onäre» und drohte damit, kollektiv den 

Hut zu nehmen, wenn die Forderungen 
von Reiniger und Stamm abgelehnt wür-
den. 

Allerdings verbündeten sich die beiden 
Putschisten ausgerechnet mit dem Verle-
ger des «Schaffhauser Bocks», René Stei-
ner. Dies wiederum brachte Walther 
Bringolf, der im «Bock» eine Konkurrenz 
sah, gewaltig auf die Palme. Er beschul-
digte die jüngeren Genossen, die «az» an 
Steiner verhökern zu wollen – eine 
«Dolchstosslegende», wie das «Info» spä-
ter festhielt. Dennoch stellten sich die 
Aktionäre mehrheitlich auf die Seite von 
Bringolf. Die Palastrevolution scheiterte. 

In der Folge baute der Verwaltungsrat 
seine Macht aus und schwang im Septem-
ber 1975 die grosse Entlassungskeule.

Illis Alleingang
Im Vorfeld der Kündigungen hatte Chef-
redaktor Gahlinger eigene Sparvorschlä-
ge eingebracht. So sollte bei den Fotogra-
fien gespart sowie das Budget für die frei-
en Mitarbeiter halbiert werden. 17'000 
Franken hätte man seiner Ansicht nach 
ohne Entlassungen einsparen können. 
Der Verwaltungsrat hielt davon aller-
dings wenig. Ausserdem seien die Spar-
vorschläge eine Woche zu spät eingetrof-
fen. 

Das Gremium beschloss deshalb ein-
stimmig, Gahlinger zu entlassen. Unter 
anderem warf es dem Geschassten feh-
lende organisatorische Fähigkeiten vor.

Die Kündigungen von Susie Ilg und 
Max Hess hatte VR-Präsident Ernst Illi al-
lerdings im Alleingang entschieden und 
die Betroffenen nicht im Vorfeld infor-
miert. Illi hatte gehofft, Ilg und Hess da-
nach zu einem tieferen Lohn wieder für 
die «az» gewinnen zu können. Das zeigen 
die Akten. Ein Vorhaben, das nicht auf-
ging – und schweizweit für Empörung 
sorgte. 

Die Schweizerische Journalisten-Union 
protestierte gegen die Entlassungen in ei-
nem in den «Schaffhauser Nachrichten» 
publizierten offenen Brief an den Ver-
waltungsrat. Sie kritisierte unter ande-
rem, dass der VR «die gesamte schweize-
rische Gewerkschaftsbewegung in Miss-
kredit» gebracht habe. Den Versuch, Ilg 
und Hess zu günstigeren Konditionen er-
neut anzustellen, bezeichnete die Jour-
nalisten-Union gar als ein «Verhalten, 
das übelster kapitalistischer Tradition 
entspricht».

Auch die Gewerkschaft VPOD forderte 
den VR auf, die Kündigungen rückgängig 

Donnerstag, 25. Oktober 2018

Die Serie 100 Jahre «az» befasst sich in den 
kommenden Wochen bis zum runden Jubilä-
um periodisch mit der turbulenten Geschich-
te unserer Zeitung.

Sie soll einen Vorgeschmack geben auf das 
grosse Jubiläumsbuch des Historikers Adrian 
Knoepfli, das im November 2018 erscheinen 
wird.

Zuletzt lasen Sie: «Eine ‹stubenreine› Zei-
tung» über den «az»-Ring in den 70er-Jahren, 
«az» vom 11. Oktober.

Die «az» wird zu Grabe getragen. Karikatur: Rolf «Floh» Baumann, «Info», November 1975.

zu machen. Die Geschäftsleitung der SP 
meldete sich ebenfalls zu Wort und dis-
tanzierte sich von den Entlassungen. Und 
sogar die «SN» nahmen «mit Sorge» von 
den Kündigungen Kenntnis.

Gahlingers Theorie
Hanspeter Gahlinger seinerseits vermu-
tete im Interview mit dem «Info», dass 
Personen aus dem Schweizerischen Me-
tall- und Uhrenarbeiterverband (SMUV) 
hinter seiner Entlassung steckten. Dies, 
nachdem er in mehreren Artikeln die 
Georg Fischer AG kritisiert hatte, weil 
sie eine Arbeitersiedlung im Pantli-
Quartier «bei Nacht und Nebel» abgeris-
sen hatte. Gahlinger musste allerdings 
auch einräumen, dass er die Sparvor-
schläge eine Woche zu spät eingereicht 
hatte.

Trotz Protesten gegen die Entlassun-
gen blieb der Verwaltungsrat der «az» 
hart. Zudem hatten Susie Ilg und Max 
Hess ohnehin keine Lust mehr, zur Zei-
tung zurückzukehren, wie sie dem VR 
mitteilten. Später ernannte der Verwal-
tungsrat Arthur Müller als neuen Chef-
redaktor.

Susie Ilg sollte danach Korresponden-
tin bei der Schweizerischen Depeschen-
agentur SDA werden und Hanspeter Gah-
linger Nachrichtenchef beim «Blick».

Max Hess wird 1981 in den Schaffhau-
ser Stadtrat und acht Jahre später gar 
zum dritten sozialdemokratischen Stadt-
präsidenten nach Hermann Schlatter 
und Walther Bringolf gewählt.

Der Wandel bei der «az» wird erst ein 
paar Jahre später eingeleitet, als Hans-
Jürg Fehr und Bernhard Ott – der Autor 
des damaligen «Info»-Artikels – bei der 
Zeitung einsteigen. 
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Das dm-Team aus der Brühlstraße 7
in Hilzingen freut sich mit Ihnen auf:
•  Freitag, 26. und Samstag, 27. Oktober, von 10–18 Uhr: Witzige Stelzenläufer,  
musikalische Unterhaltung

•  Samstag, 27. Oktober, von 12–16 Uhr: Professionelle Schmink-Beratung

•  Montag, 29. Oktober, von 10–18 Uhr: PAYBACK – was ist das? Wir informieren Sie gern!  
und von 15–18 Uhr: Tolle Bastel-Aktion für Kinder

•  Dienstag, 30. Oktober, von 12–16 Uhr: Tee, Kaffee und selbst gebackener Kuchen
•  Mittwoch, 31. Oktober, von 15–19 Uhr: Ein Foto vor der Gruselschloss-Kulisse –  
Ihr kostenloses Erinnerungsfoto erhalten Sie zum Mitnehmen

•  Freitag, 2. November, von 10–17 Uhr: Köstliche Saft-Cocktails zum Probieren
•  Samstag, 3. November, von 10–17 Uhr: Leckere Waffeln zum Probieren

Aussteller gesucht
am 2. Beringer Strassenfest
Habt ihr Interesse, eure Produkte oder 
Dienstleistungen am 2. Beringer Strassenfest, 
1. Dezember 2018, auszustellen? Gerne geben 
wir euch unter info@schraffmueller.ch weitere 
Infos. Wir freuen uns über jede Anfrage 

BAZAR
Tropische Früchte aus Kamerun 
Endlich wieder eingetroffen!!! Dieses Wochenende 
im claro Weltladen. Nächste Lieferungen: 8. und 
22. 11. (Weitere Liefertermine entnehmen Sie dem 
«Früchte-Kalender» auf unserer Website.)
claro Weltladen, Webergasse 45, SH,  
Tel. 052 625 72 02, www.claro-schaffhausen.ch

Zu vermieten:
Büro- / Atelier-Platz
16m2 während 3-4 Tagen/Wo. in Untermiete,
Fr. 160.– / Monat
Tel. 079 733 88 28, Giorgio
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Mattias Greuter

Bene Müller ärgert sich über eine Hecke. 
Genauer gesagt über eine Hecke, die es 
noch gar nicht gibt. Er muss sie pflanzen, 
damit die neue Solarthermie-Anlage, die 
Müllers Firma Solarcomplex in Randegg 
erstellt hat, von der Strasse aus weniger 
sichtbar ist.

«Wir sollten diese Anlage nicht verste-
cken», poltert Müller, «wir sollten ein 
grosses Schild aufstellen, auf dem steht: 
Hier werden jedes Jahr hunderttausend 
Liter Heizöl eingespart.»

Der Liter Öl ist die bevorzugte Einheit, 
mit der Bene Müller die Leistung von An-
lagen quantifiziert. Er blickt auf das Dis-
play, das die Kollektoren überwacht: 
2000 Kilowattstunden Energie haben sie 
heute geliefert, an einem mehrheitlich 
bedeckten Oktobertag. Müller, Vor-
standsmitglied von Solarcomlex, rechnet 
vor: «Das sind etwa 200 Liter Öl, die dank 
Sonnenenergie nicht verbrannt wur-
den.» Seit August ist die Anlage mit 2400 

Quadratmetern Kollektorfläche in Be-
trieb und hat bereits Wärme im Gegen-
wert von 38’000 Litern Heizöl geliefert.

Von Öl zu Holz zu Sonne
Das Solarthermiefeld ist Teil des Wär-
menetzes von Randegg, erstellt und seit 
2009 betrieben von Solarcomplex, in 
Schaffhausen vor allem als Projektlei-
terin des Windparks Verenafohren be-
kannt. Am Anfang stand eine glückli-
che Partnerschaft zwischen zwei Män-
nern mit Unternehmergeist und ökologi-
schem Gewissen.

Clemens Fleischmann leitet in vierter 
Generation die Randegger Ottilienquelle. 
Ökologische Verantwortung ist fest in der 
Firmenphilosophie verankert: Das Mine-
ralwasser, das unter Randegg aus einer 
Quelle sprudelt, wird ausschliesslich im 
Umkreis von 50 Kilometern geliefert, kon-
sequent in Mehrwegflaschen aus Glas.

Das Problem: Diese Flaschen müssen 
gewaschen werden, und dafür braucht es 
viel heisses Wasser. Dafür verbrannte die 

Firma jährlich 70’000 Liter Heizöl. Das 
wollte Clemens Fleischmann ändern, er 
verbündete sich mit Bene Müller und 
Solar complex, die einen Heizkessel reali-
sierten, der seither Pellets aus nachhalti-
gem regionalem Holz verbrennt.

Die zweite Stufe der Entwicklung er-
gab sich durch eine untypische Situati-
on: Weil im Sommer mehr Mineralwas-
ser getrunken wird, war der neue Heiz-
kessel im Winter nicht ausgelastet. 
Braucht man Wärme zum Heizen von 
Wohnhäusern und nicht zum Putzen 
von Flaschen, ist es umgekehrt. Müller 
und Fleischmann gingen auf die Suche 
nach Nachbarn, die ihre Ölheizungen 
durch Wärme aus dem Pelletsheizkessel 
ersetzen wollten.

Die Resonanz in Randegg war gross, 
der Bürgermeister überzeugt, eine Ge-
meindeversammlung begeistert. Rasch 
war klar: Der Kessel reicht nicht. Also 
zog Solarcomplex ein regionales Wärme-
netz auf, das zusätzlich von einer gros-
sen Holzschnitzelheizung hinter dem 

Einsparung: 100'000 Liter Öl
In Randegg ergänzen Solarthermie-Kollektoren ein bestehendes Wärmenetz. Sie decken 20 Prozent des 

Wärmebedarfs der angeschlossenen 150 Gebäude, im Sommer sogar 100 Prozent.



Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

Jetzt aktuell: 

Solar-Batteriespeicher

Steinwiesenstrasse 10, 8222 Beringen
Tel. 052 685 18 21, Fax 052 685 18 41
www.solarlutz.ch, info@solarlutz.ch

 

Besuchen Sie uns auf der 

neuen Internetseite und an 

der Herbstmesse

Rinnen Ihre WasserhËhNE����n
Muss Ihr Boiler entkalkt werden? 
Dann rufen Sie uns an! Übrigens: Haben Sie gewusst, dass Sie
Ihren Boiler alle 5 Jahre entkalken sollten?! Unser Service-
mann ist der Spezialist für Reparaturen rund ums Wasser!!!
SH, Tel. 052 625 42 07, max-mueller.ch A1240166

Bachmann Neukomm AG
Elektrofachgeschäft
Mühlenstrasse 66 · 8201 Schaffhausen
T 052 632 07 07 · www.bnag.ch

Power on
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HOLZBAU - CELLULOSE ISOLATIONEN - PARKETTBÖDEN
LANGFELDWEG 5 8213 NEUNKIRCH 079 287 96 38 chr.buehrer@bluewin.ch

HEIZÖLBEDARF?
GVS LANDI AG – Ihr Partner für Wärme

052  631 17 27 | gvs-markt.ch 

agrola.ch

ch

solarbau LOWEL
gmbh

Die Solarspezialisten 
in der Region 

solarbau LOWEL gmbh
Michael Kysela
Pestalozzistrasse 36 
8212 Neuhausen
Tel +41 52 672 55 52

www.solarbau-lowel.ch

Der direkte Draht
zur kompetenten Energieberatung

052 632 74 99
info@energiefachleute-schaffhausen.ch

Beantragen Sie jetzt  
kantonale Fördergelder  
zur energetischen Auf-
wertung Ihrer Immobilie!
Informationen unter  
www.energieshparen.ch 

Planen Sie,  
Ihr Haus zu  
sh.anieren?

Informationsabend 
Mittwoch, 7. November 2018
Hotel Rüden, Schaffhausen
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Firmengebäude der Ottilienquelle ge-
speist wird. Das Netz, Solarcomplex 
spricht vom «Bioenergiedorf Randegg», 
liefert heute zwei Drittel des Wärmebe-
darfs der Gemeinde, 150 Gebäude sind 
angeschlossen.

«Die Tendenz ist, dass der Wärmebe-
darf der Häuser durch energetische Sa-
nierungen sinkt, was natürlich auch gut 
so ist», sagt Bene Müller. «Dafür haben 
sich nach und nach neue Randegger an-
geschlossen. Dieser Entscheid kommt in 
der Regel dann, wenn man die alte Ölhei-
zung ersetzen müsste. Unsere Wärme ist 
nicht billig, aber günstiger als Öl.»

Im Sommer bleibt der Kessel aus
So weit die Erfolgsgeschichte des Randeg-
ger Wärmenetzes. Doch für Bene Mül-
ler war das nicht genug. «Es gibt ganz 

einfach nicht genug Holz, um damit die 
Energiewende zu schaffen», sagt er. Der 
Vorstand fällte deshalb einen Grundsatz-
entscheid: Überall dort, wo Wärme netze 
(Solarcomplex betreibt deren 16 und 
plant gerade zwei weitere) nicht von Ab-
wärme aus Industriebetrieben oder Bio-
gasanlagen gespeist werden, soll die Son-
ne zum Zug kommen. Das Konzept war 
in Büsingen mit einem 1000 Quadratme-
ter grossen Kollektorfeld bereits erprobt 
und wurde nun etwas grösser in Ran-
degg geplant.

Die 2400 Quadratmeter Kollektorflä-
che, knapp ein Drittel eines Fussbalfel-
des, wirken erstaunlich klein, wenn man 
bedenkt, dass sie 20 Prozent der Leistung 
der Wärme ins Netz speisen. Im Sommer, 
wenn der Wärmebedarf kleiner ist, reicht 
die Wärme aus der Solarthermie-Anlage 

sogar aus, um den ganzen Bedarf zu de-
cken, dann bleibt der Holzschnitzelkessel 
ausgeschaltet.

«Ein makabrer Effekt»
Dass Bene Müller und Solarcomplex auf 
die Energie der Sonne setzt und damit die 
Holzenergie teilweise ersetzt, geschieht 
nicht allein aus ökologischer Verantwor-
tung, sondern auch aus wirtschaftlichen 
Überlegungen. Heute, führt Bene Müller 
aus, sind die Holzschnitzel sehr günstig 
und die Produktionskosten für Solarwär-
me in etwa gleich.

Aktuell spielt «ein makabrer Effekt», 
wie Müller sich ausdrückt: «Wir sind 
Nutzniesser des Klimawandels, den wir 
bekämpfen wollen.» Der Grund: Durch 
die globale Erwärmung werden mehr 
Bäume von Schädlingen befallen, und 
Sturmschäden im Wald sind häufiger 
und grösser als noch vor einigen Jahren. 
Dieses Holz kann eigentlich nur zu 
Schnitzeln oder Pellets verarbeitet wer-
den, das grosse Angebot drückt auf die 
Preise.

«Mittelfristig kann Holz aber nur teu-
rer werden», sagt Müller. Wenn es so weit 
ist, will er bereit sein, also investiert 
Solar complex schon heute in Solarther-
mie. Bene Müller, das hat er mit seinem 
Randegger Geschäftspartner Clemens 
Fleischmann von der Ottilienquelle ge-
meinsam, ist nicht nur ökologisch den-
kender Überzeugungstäter, sondern auch 
Geschäftsmann. Der Erfolg der «Bioener-
giedörfer» zeigt, dass sich diese Eigen-
schaften keineswegs ausschliessen.

Im Kern gehe es doch darum, mit der 
Energiewende vorwärts zu kommen, sagt 
Müller, bevor er mit seinem Elektroauto 
zum nächsten Termin fährt. «Und wenn 
es nötig ist, pflanze ich dafür auch gerne 
noch ein paar Hecken.»«Heute hat die Anlage 200 Liter Heizöl eingepart», sagt Bene Müller. Fotos: Peter Pfister

Während das EKS im Kanton 
Schaffhausen für seine Pra-
xis beim Erstellen von Solar-
energie-Anlagen in der Kritik 
steht (siehe «az» vom 4. Ok-
tober 2018, Seite 8), kann das 
Schaffhauser Energieunter-
nehmen im Nachbarkanton 
einen Erfolg feiern.

Für eine Fotovoltaik-An-
lage auf dem Dach der Ten-
nishalle Feld in Aesch (ZH) 
erhält sie den Schweizer So-
larpreis. Dieser Preis wurde 
1990 vom damaligen Bundes-
rat Adolf Ogi ins Leben geru-
fen, das EKS hat ihn bereits 
2017 gewonnen, damals  für 

die  Fotovoltaik-Anlage auf 
dem  Lipo-Park.

Die Anlage auf der Tennis-
halle Feld umfasst 1880 Quad-
ratmeter und produziert jähr-
lich 282'000 Kilowattstunden 
Strom – 65 Prozent mehr, als 
die Halle verbraucht. Der Über-
schuss dient der Stomversor-

gung von drei Mehrfamilien-
häusern. Ausserdem stellen 
zwei solarbetriebene Wärme-
pumpen die Versorgung mit 
Warmwasser und Heizwärme 
der Halle sowie der drei Häuser 
sicher, die damit komplett von 
fossilen Energieträgern unab-
hängig sind. (mg.)

EKS gewinnt Schweizer Solarpreis
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Nora Leutert

Der Garten an der Vordersteig liegt an 
diesem kalten Morgen träumend über 
der Stadt. Seine strahlende Zeit neigt sich 
langsam wieder dem Ende zu, die Tage 
werden kürzer. Unter der grossen Buche 
steht ein Korb voll Laub, in der Wiese der 
verlassene Gartentisch. Wie heisst es in 
Rilkes «Herbsttag»? Herr: Es ist Zeit. Der 
Sommer war sehr gross/  Leg deinen Schatten 
auf die Sonnenuhren/ und auf den Fluren lass 
die Winde los. 
Und: Wer jetzt kein Haus hat, baut sich kei-
nes mehr.

Das prächtige Haus, hinter dem sich 
der Garten an der Vordersteig verbirgt, ist 
eine der ältesten Sommerresidenzen in 
der Stadt. Die Künstlerin und ehemalige 
Vebikus-Präsidentin Sandra Fehr-Rüegg 
und ihr Mann konnten es als Nachbarn 

vor ein paar Jahren zu ihrem angrenzen-
den Grundstück dazu erwerben, sanier-
ten das Sommerhaus und gestalteten den 
Garten kunstvoll mit klassischen Achsen 
und Springbrunnen, mit Wildblumen 
und üppigen Sträuchern. 

Sandra Fehr-Rüegg wandert jeden Tag 
durch den Garten hin und her zwischen 
ihrem Wohnhaus und dem kleinen Som-
merhaus, wo sich ihr Atelier und die 
Arztpraxis ihres Mannes befinden. 

Die 57-Jährige ist Zürcherin, dennoch 
ist sie stark verwurzelt an diesem Ort, in 
diesem Wohnhaus. Ihr Leben ist durch 
die Familie geprägt. Sie arbeitete als Pri-
marlehrerin, bis sie Mutter wurde, da-
nach kümmerte sie sich um die drei Kin-
der. Und sie machte Kunst, das war ihr 
immer ein Bedürfnis – ein so starkes, dass 
sie oft morgens um 5 Uhr aufstand, um 
ins Atelier zu gehen, bevor die Kinder 

wach waren. Sie malte Bilder, die sie zu 
Hause aufhängte. Freunde überzeugten 
sie, diese öffentlich zu zeigen, also mach-
te sie 1994 erstmals an einer unjurierten 
Ernte mit.

 Seither folgten Gruppen- und einige 
Einzelausstellungen. Fehr-Rüegg trat 
dem Verein Vebikus bei, war einige Jahre 
Präsidentin, Kuratorin und noch länger 
Vorstandsmitglied. 2014 hatte sie in der 
Galerie Mera eine ihrer wichtigsten Aus-
stellungen, wo sie unter anderem ein 
grosses rostiges Bettgestell im Raum ins-
tallierte, mit Heu und getrockneten Blü-
ten bedeckt.

Im Adlerhorst
Als Künstlerin speist Sandra Fehr-Rüegg 
ihre Gemälde, Druckarbeiten und Instal-
lationen aus der Natur, die sie umgibt. Ihr 
Garten, diese Stadtoase, die sie mit Hinga-

Vom Verblühen und Bleiben
Nichts in der Natur ist zu gering, um von Sandra Fehr-Rüegg beachtet zu werden – auch nicht die 

Spuren menschlicher Zerstörung. Dabei bleibt es aber die Harmonie, welche die Künstlerin sucht.

Sandra Fehr-Rüegg in ihrem Garten an der Vordersteig mit ihrer treuen Begleiterin. Fotos: Peter Pfister
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be hegt, ist zugleich ihre wichtigste Inspi-
rationsquelle.

In ihren Atelierräumlichkeiten stauen 
sich getrocknete Blütenblätter, Samen-
hülsen und andere pflanzliche Über-
bleibsel fein säuberlich geordnet in Ein-
machgläsern, Körben, Schachteln. Fast 
scheint es, als hätte Sandra Fehr-Rüegg 
im Haus Wintervorräte für ihre Kunst-
produktion gesammelt. Angst vor der 
trüben Jahreszeit, in der nichts blüht? 
Vor dem künstlerischen Winterschlaf? 
Nein. Der Herbst sei fast ihre Lieblings-
jahreszeit, sagt Sandra Fehr-Rüegg. Ihr 
gefallen die Pflanzen nicht nur, wenn sie 
in voller Blüte stehen. Sondern gerade 
dann, wenn sie vertrocknen; einsam in 
Wind und Wetter stehen, im Schnee. Die 
Künstlerin interessiert sich für das, was 
bleibt. Sie schaut dann hin, wenn andere 
schon wieder wegschauen. 

Es ist ein emotionaler, aber auch fast 
schon wissenschaftlicher Blick, mit dem 
Sandra Fehr-Rüegg die Natur seziert. Ihr 
Atelier im Sommerhaus könnte das Kabi-
nett eines Botanikers aus dem 19. Jahr-
hundert sein, einschliesslich des baro-
cken Deckenstucks. Die Fenster gehen 
über den Schaffhauser Bahnhof hinaus. 
Sie fühle sich hier wie in einem Adler-
horst, meint Sandra Fehr-Rüegg scherz-
haft. 

Auf dem Tisch sind Relikte verschiede-
ner Pflanzen und Naturalien geordnet, 
teilweise auch in Glaskästen ausgestellt. 
Die Künstlerin kennt die Namen aller 

Pflanzen die sie sammelt, lernt auch die-
jenigen der sogenannten Unkräuter. «Ich 
glaube, wenn man etwas erkennen und 
benennen kann, ist man auch eher be-
reit, es sorgsam zu behandeln», so Sand-
ra Fehr-Rüegg. Ihre Auseinandersetzung 
mit der Natur ist ein Versuch, die Welt zu 
verstehen – um sich diese schliesslich 
durch Malerei und andere Kunsttechni-
ken anzueignen. 

Menschliche Zerstörung
Die Künstlerin nimmt das Blatt einer 
Meerrettichstaude in die Hand. «Ist das 
nicht unglaublich schön? Diese Farben, 
diese Maserung.» Sie lässt sich nicht nur 
von den Farben und Formen der Pflan-
zenwelt inspirieren, sondern verarbeitet 
sie teilweise auch direkt. So unterlegt sie 
ihre Gemälde fein mit Heuhalmen, wel-
che sie mit Strukturpaste auf die Lein-
wände aufträgt, bevor sie mit Kohle, 
Acryl und Kreide zugange ist. In ihrer 
Druckwerkstatt entstehen indessen Prä-
gedrucke von Gartenpflanzen: Die For-
men der Pflanzen werden unter der Wal-
ze auf weisses Papier eingeprägt und do-
kumentieren so den geliebten Garten.

Einige der nur in gutem Licht erkenn-
baren Prägedrucke sind allerdings nicht 
Spuren von Pflanzen, sondern von Plas-
tikverpackungen. Fossilien des menschli-
chen Zeitalters quasi, des Anthropozäns. 
«Es treibt mich um, welch immenser Ein-
f luss der Mensch auf unser Ökosystem 
hat», so Sandra Fehr-Rüegg, «der Raub-

bau unserer Ressourcen, der unbegrenzte 
Konsum, welcher Unmengen von unver-
rottbarem Abfall hinterlässt.» Denn mit 
«Was bleibt» – dem Namen ihrer kom-
menden Ausstellung im Vebikus – meint 
Fehr-Rüegg eben nicht nur die verborge-
nen Schönheit des organisch Vergehen-
den und Verduftenden, sondern auch die 
menschlichen Spuren der Zerstörung.

Eine gute Mutter sein
Die nachdenklich stimmenden, kriti-
schen Töne von Rüegg-Fehrs Werk sind 
immer nur ganz subtil umgesetzt: er-
kennbar in Schattierungen, weissen Leer-
stellen, Andeutungen. Hässlich, grotesk 
oder verstörend, das sind diese Arbeiten 
nie – sondern immer sehr ästhetisch. Ja, 
sie versuche schon ein gewisses Gleichge-
wicht, eine Harmonie in ihren Arbeiten 
herzustellen, meint die Künstlerin. 

Ihre bisherigen Ausstellungsmöglich-
keiten wurden immer an Sandra Fehr-
Rüegg herangetragen, waren nie das Re-
sultat aktiver Bewerbung. Grosse Karriere-
träume? Daran habe sie nie gedacht, 
meint Fehr-Rüegg, da seien ja auch noch 
die Kinder gewesen – und die Vorstellun-
gen davon, was eine gute Mutter aus-
macht. Auch war das mit den Krippenplät-
zen damals nicht einfacher und ihr Mann 
als Arzt dieser Generation oft abwesend. 

Nun sind die Kinder erwachsen. Und 
Fehr-Rüegg ist dieses Jahr aus dem Vor-
stand des Vebikus zurückgetreten. Sie 
will sich vermehrt ihrer eigenen Kunst 
widmen, öfter ins Burgund pendeln, um 
dort in ihrem Zweitatelier zu arbeiten. 
Und auch sonst viel mit dem Zug reisen, 
Eindrücke für Werke ausserhalb des Gar-
tens sammeln – auch wenn dieser sie 
nach wie vor an Verpflichtungen bindet. Gesammelte Blätter aus Fehr-Rüeggs Garten, im Hintergrund ihre neusten Bilder. 

«Was bleibt»
Die neusten Gemälde und die instal-
lative Arbeit von Sandra Rüegg-Fehr 
sind unter dem Titel «Was bleibt» in 
der Vebikus Kunsthalle Schaffhau-
sen zu sehen. Parallel stellt die Solo-
thurner Künstlerin Renata Borer un-
ter dem Titel «aus-loten» ihre Wer-
ke aus, in deren Zentrum eine Instal-
lation mit Soundobjekten steht. Die 
Parallelausstellung feiert am Freitag, 
26. Oktober 2018 um 19 Uhr Vernis-
sage. Sie ist bis zum 2. Dezember ge-
öffnet. (nl.)



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 27. Oktober 
17.00 Zwingli: Zum Welttag Palliative 

Care laden wir in der Zwingli-
kirche ein zum Gesprächs-Kino 
über den Film: «und morgen 
mittag bin ich tot».

Sonntag, 28. Oktober 
09.30 Steig: Gottesdienst zum 

Abschied von Pfr. Markus 
Sieber. Mit Musik der Gruppe 
Psödö und Urs Pfister. Psalm 1: 
«Glücklich sein». Anschl. Apéro. 
Fahrdienst

09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 
Pfr. Daniel Müller. Taufe von 
Hannah Stamm, Lk 2,22–38 «ein 
Licht zur Erleuchtung»

10.00 Zwingli: Gemeinsamer Gottes-
dienst im Kantonsspital Schaff-
hausen mit Pfr. Wolfram Kötter 
«Wer trägt Sorge für dich?», 
(Apostelgeschichte 3,1–10). 
Anschl. Apéro 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfrn. Beatrice Heieck-
Vögelin in der Waldfriedhofka-
pelle. «Die Kraft des Segnens» 
(1.Petr.3.9) 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst mit Pfrn. Bettina Krause 
im St. Johann. 1. Könige 3, 
4–14. Thema: Wünsch dir, was 
du willst! Chinderhüeti 

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst 

Montag, 29. Oktober
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St.-Anna-
Kapelle beim Münster, mit Pfr. 
Daniel Müller, evang.-ref.

Dienstag, 30. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster: 

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Zwingli: Quartierzmittag für 

Alle – ein Treff für Jung und Alt. 
Anmeldung bis Montag, 17 Uhr 
(auf Beantworter oder E-Mail)

12.00 Steig: Senioren-Zmittag im 
Steigsaal. Anmeldung bis Mon-
tag, 12 Uhr: Sekretariat, Tel. 052 
625 38 56

14.00 Steig: Malkurs im Pavillon. Aus-
kunft: theres.hintsch@bluewin.ch

16.15 Steig: Fiire mit de Chliine in der 
Steigkirche

19.30 St. Johann-Münster:  
Bistro Theo: «Existiert Gott?»  

Sonntag, 28. Oktober
09.30 Eucharistiefeier mit Pfr. em. 

Martin Bühler zum Gedächtnis 
an die Verstorbenen. Musik mit 
drei Querflöten, gespielt von 
Rebekka Stamm, Sigrid Jucken 
Lange, Ueli Kräutli, begleitet 
vom Organisten David Stamm.

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

(1. Abend), Fassbeiz Schaffhau-
sen, Webergasse 13, Gruppen-
raum 1. Stock. Mitwirkende: 
Alfred Wüger (Redaktor) und Dr. 
phil. Andreas Heieck (Pfarrer)

Mittwoch, 31. Oktober 
14.00 St. Johann-Münster: Arche im 

Hofmeisterhuus, Eichenstr. 37. 
Für Kinder vom ersten Kinder-
garten bis 2. Klasse

14.30 Steig: Mittwochs-Café im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(Seiteneingang)

Donnerstag, 1. November 
12.15 Buchthalen: Mittagstisch im 

HofAckerZentrum
14.00 Zwingli: Lismergruppe
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum

Freitag, 2. November 
19.00 Zwingli: Feierabendkino in 

der Zwinglikirche. Filme mit 
Tiefgang und Humor! Kleine 
Festwirtschaft. Türöffnung 
19 Uhr, Filmbeginn 19:30 Uhr

Wir danken ganz herzlich unseren Sponsoren:
ABB Schweiz AG, allcap AG, Anlagestiftung Winterthur für Personalvorsorge, 
Brauerei Falken AG, Brütsch Metallbau AG, Cellere Bau AG, Cilag AG,  
CREDIT SUISSE Private Banking, Clientis BS Bank Schaffhausen AG,  
Dr. Kurt Peyer AG, Ersparniskasse Schaffhausen, Christine und Jan Fischer,  
Genubau AG, Generalunternehmung, Georg Fischer AG, Giuseppe Kaiser 
Stiftung, Gloor AG, Bauunternehmung, Ruth und Hannes Goetz,  
Ursula und Hans Grieshaber, GVS Weinkellerei, Jane und Philipp Hallauer, 
Hutter Dynamics AG, Iseli + Albrecht AG, IT3 Treuhand + Immobilien AG,  
IVF Hartmann AG, IWC Schaffhausen, Jakob und Emma Windler-Stiftung,  
Kornhaus Liegenschaften Schaffhausen AG, Mäder + Baumgartner Treuhand AG, 
Marlene Keller, Blumen an der Vordergasse, MEDIPACK AG, Moretti Maler AG, 
MTF Schaffhausen AG, Parkhaus Herrenacker AG, Paul Ott Schreinerei AG,  
Alice Pfister, Praxis Dr. Marcel Cucu, R. Graf & Co. AG, Rhenus Alpina-Gruppe,  
Schaffhauser Kantonalbank, Schaffhauser Nachrichten, Scherrer Haustechnik AG, 
Schlatter Bau AG, Schnelli AG, Bauunternehmung, SIG Gemeinnützige Stiftung, 
Studentenverbindung Fortuna, UBS AG, Ulmer Ledergerber Architekten AG, 
Wandergruppe KTV, Wenger + Wirz AG und Freunde des Vorstadt Variétés.

«Nordlicht»

Das neue Programm mit Ulla Tikka und Andreas Muntwyler, 
Annette Démarais, Urs Pfister, Reto Schäublin, Ezra Weill, 
Gilbert & Oleg sowie Jojo

Vorverkauf: Montag bis Freitag, 14:00 bis 17:00 Uhr 
im Restaurant Schützenstube, Telefon 052 625 42 49

ab Mittwoch, 31. Oktober 2018

www.vorstadtvariete.ch

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 28. Oktober
10.00 Glaube oder Kirche? Luther 

und Cajetan in Augsburg. 
Gottesdienst

Kantonsspital
Sonntag, 28. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Zwingli, Pfr. A. Egli und 
Pfr. W. Kötter: «Wer trägt Sorge 
für dich?» (Apostelgeschichte 
3,1–10). Anschliessend Apéro.



Lettland

Lettland trifft Schaffhausen. Zur Eröff-
nung der Konzertreihe «Schaffhausen 
Klassik», organisiert vom Musik-Collegi-
um Schaffhausen, tritt die lettische Vi-
olonistin Baiba Skride auf, eine der be-
kanntesten Geigerinnen unserer Zeit. Sie 
wird vom nationalen lettischen Sinfonie-
orchester begleitet, dirigiert von Andris 
Poga. Gespielt werden Stücke von Peteris 
Vasks, Sergei Prokofieff und Pjotr Iljitsch 
Tschaikowsky.

FR (26.10.) 19.30 UHR, 

KIRCHE ST. JOHANN (SH)

Allerwelt I

Lust an spannenden, bewegenden, anre-
genden Gesprächen mit Menschen aus al-
ler Welt? Die Möglichkeit dazu gibt es die-
sen Samstag im Haus der Kulturen: Dort 
kann man Geflüchtete zu einem Kaffee 
treffen. Ganz unverbindlich.

SA (27.10.) 14–16 UHR, HAUS DER KULTUREN, 

KREBSBACHSTRASSE 109 (SH)

Sibirien

Ein Kaff in Sibirien. Nichts los. Sechs jun-
ge Menschen haben genug davon und 
wollen eine Bibliothek eröffnen. Doch 
da mischt sich die Regierung ein. Und 
plötzlich bricht auch noch ein Medien-
hagel über den Jungen zusammen. – Das 
ist «Jenissei», die neue Produktion des Ju-
gendtheaters Momoll. Geschrieben hat 
das Stück die Schaffhauserin Xenia Ritz-
mann. Regie: Jürg Schneckenburger.

PREMIERE: SA (27.10.) 20 UHR, FASS-KELLER 

(SH) – WEITERE AUFFÜHRUNGEN AB 1.11.

Allerwelt II

Die Stiftung Ungarbühl, die Menschen mit 
Beeinträchtigung Wohn- und Arbeitsmög-
lichkeiten bietet, lädt zu ihrem traditionel-
len Bazar.

DI (30.10.)–FR (2.11.) JEWEILS 9–17 UHR, 

EINGANG KANTONSSPITAL (SH)

Beringen

Wer war der aus Beringen stammende Ar-
chitekt Jakob Stamm (1861–1933)? Die ge-
läufige Antwort dürfte wohl lauten: kei-
ne Ahnung. Licht ins Dunkle bringt Sabine 
Brinitzer im Rahmen eines Vortrags, orga-
nisiert vom historischen Verein Schaffhau-
sen. Brinitzer ist Dozentin für Baugeschich-
te und freischaffende Denkmalpflegerin.

DI (30.10.) 19.30 UHR,

MUSEUM ALLERHEILIGEN (SH)

Skandinavien

«Nordlicht», so heisst das neue Programm 
des Vorstadt-Variétés. Über ein halbes Dut-
zend Artisten und Artistinnen nehmen uns  
mit auf eine Kleinkunst-Reise durch Skan-
dinavien. Darunter auch das poetische 
Clown-Duo «Gilbert & Oleg» (Bild).

PREMIERE: MI (31.10.) 18.15 UHR,

RESTAURANT SCHÜTZENSTUBE (SH)

Great Britain

Brexit, Babies, Big Ben: Was macht die 
Faszination Grossbritannien aus? Dieser 
Frage geht die SRF-Korrespondentin Hen-
riette Engbersen im Rahmen eines Vor-
trags nach. Die 38-Jährige berichtet seit 
Anfang 2017 von der Insel. Moderiert 
wird der Abend vom Schaffhauser Histo-
riker Matthias Wipf. Der Eintritt kostet 
zehn Franken.

DO (25.10.) 18.30 UHR, 

HOMBERGERHAUS (SH)

Island

Ragna Kjartansdottir – so heisst die neus-
te musikalische Exportschlagerfrau aus 
Island. Unter dem Künstlernamen «Cell 
7» macht sie jedoch nicht auf abgespaced-
elfenhaftig-folkig wie der grosse Rest auf 
der Insel – Sigur Ros, Of Monsters and 
Men, Seabear et cetera –, nein, Ragna 
Kjartansdottir haut harten Hip-Hop raus. 
Musikkritikerinnen aus der halben Welt 
sind begeistert. Vergleiche mit dem Feuil-
leton-Darling «M.I.A.» wurden gezogen. 
Da bleibt nur eins: selber überprüfen.

DO (25.10.) 21 UHR, TAPTAB (SH)
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CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch

Mitglied Holzbau Schweiz

www.norm-holz-bau.ch

OLEAJE

EINE LYRISCHE 
JAZZREISE
28. OKT. – 11:00 UHR
WWW. KLASSIKIMRUEDEN.CH

KLASSIK
IM RÜDEN
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Wettbewerb: Das Hörbuch «Wortmaler» (siehe oben) zu gewinnen

Kampf der Titanen
Wir können euch beruhigen, lie-
be Freunde des gesitteten Rät-
selns. Die Henne hat den Rätsel-
wettbewerb von letzter Woche 
ohne eine gekrümmte Feder über-
standen und befindet sich bei bes-
ter Laune. Dennoch haben viele 
von euch verstanden, dass wir mit 
jemandem «ein Hühnchen rup-
fen» wollten. Aber wir möchten 
hier jetzt keine alten Geschich-
ten aufkochen – alles vergeben 
und vergessen. Oh, aber gut, dass 
ihr's sagt, etwas wäre da natür-
lich noch: der Gewinner von letz-
ter Woche! Und zwar ist dies Reto 
Beeler, dem wir hier gratulieren 
und ein spannendes Fussballspiel 
wünschen dürfen. 

Weiter geht's in die nächste 
Runde des Redewendungs-Rät-

sels. Jetzt geht es darum, alles zu 
geben, wie ihr auf dem Bild seht.    
Extra für euch haben wir Ur-
grossvaters Zähne aus dem Glas 
auf dem Nachttischchen entlie-
hen. Also werft euch in den Ring, 
liebe Leserinnen und Leser, und 
rätselt mit aller Kraft um den 
grandiosen Preis. (nl.)

Vorsicht, bissig! Foto: Peter Pfister

Welche Redewendung 
suchen wir?

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an kultur@shaz.ch
Vermerk: Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Nora Leutert

Robert Walser (1878–1956) gehört zu den 
ganz Grossen – auch wenn sich der Bie-
ler Schrifsteller seiner Leserschaft im-
mer wieder durch spitzbübische, raffi-

nierte (Selbst)-Verkleinerungen entzieht: 
Diese reichen vom typisch Schweizeri-
schen, das die Geschichten durchzieht, 
über die geschilderten Dienstverhältnis-
se, in die sich seine jungen Helden fröh-
lich fügen – und mündet in die radika-
le,  nur wenige Milimeter hohen Bleistift-
schrift, die Walser in seiner letzten Schaf-
fensphase kultivierte. Die Werke von Ro-
bert Walser bleiben Mysterien von einer 
Schönheit und Strahlkraft, die von Kaf-
ka über Hesse bis Handke viele berühm-
te Autoren faszinierte. 

Zu Walsers Bewunderern gehört der 
Maler und Grafiker Peter Dreher, 1932 in 
Mannheim geboren. Dreher fertigte im 
Auftrag von Hans-Ulrich Obrist, Gründer 
des Museums Robert Walser, bereits Gou-
achen dieses seines Lieblingsschriftstel-
lers an. Für Dreher ist Walser ein Wahr-
heitsdenker mit einem frappierend un-
voreingenommenen und direkten Sehen. 
Nun finden die Stimmen des Bieler 

Schriftstellers und des Malers zusammen 
(begleitet von dessen Bildern, natürlich). 
Elf Kurzstücke aus dem Werk Robert 
Walsers treffen auf Passagen aus Peter 
Drehers Autobiografie sowie auf 12 Wal-
ser-Portraits im beigelegten Booklet, die 
Dreher malte. So wird dieses Hörbuch im 
Zusammenspiel mit Peter Drehers Ge-
danken zu einem Sprach- und Klangexpe-
riment, das die Grenzen der künstleri-
schen Disziplinen sprengt. 

Unter den Hörstücken Walsers befinden 
sich Kurztexte wie «Maler, Dichter und 
Sängerin», «Die Wurst», «Das Porzellanfi-
gürchen» oder «Das Genie». Eine Mi-
schung, so skurril, traurig, verschmitzt 
und schön, wie das Werk des Schriftstel-
lers halt ist – mit dem ganzen Walser'schen 
Inventar an scheiternden und sich gleich-
zeitig befreienden Gestalten, seinen Ma-
lern, Maulhelden und Prinzessinnen.

«Wortmaler», 3 Audio-CDs und Booklet, 
Griot Hörbuch

Die Stimmen Robert Walsers und Peter Drehers  

Von Malern und Maulhelden
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Der Gärtner ist's gewesen, sagt 
man bei einem Mord. Der Bau-
arbeiter ist's gewesen, heisst es 
anscheinend bei einem Strom-
ausfall. Gestern Morgen, kurz 
nach zehn, ging auf der Re-
daktion plötzlich gar nichts 
mehr.  Die Lichter gingen aus, 
die Computer erstarben, und 
draussen, wo eben noch der 
Kran über der Baustelle an der 
Webergasse gesurrt hatte, war 
es nun ganz still.  «Das warst 
du!», riefen die Arbeiter dem 
Kranführer zu. Ein enervier-
ter Geschäftsmann kam aus 

seinem Laden gerannt und 
rief, da habe jemand mit dem 
Presslufthammer die Stromlei-
tung getroffen. Erst eine Mel-
dung der Axpo entlastete die 
Arbeiter:  Der Stromausfall be-
traf die ganze Stadt samt Um-
gebung. Grund sei der Ausfall 
einer Überlandleitung gewe-
sen. Der Auslöser sei noch un-
bekannt, es könne ein Vogel 
oder ein Ast gewesen sein. (pp.)

 
Der «Schaffhauser Bock» ging 
diese Woche auf Seite 2 der Fra-

ge nach, warum in den Schaff-
hauser Clubs keine Charthits 
gespielt werden. Dies führe, so 
der «Bock», zu einem «musi-
kalischen Einheitsbrei». Aha? 
Doch offenbar besteht Hoff-
nung: In der Kammgarn könnte 
bald eine neue Variante der Hit-
paraden-Party lanciert werden 
– nur mit Chart hits der vergan-
genen vier Jahre. Dann würde 
sich zeigen, ob sich Hits wie «In 
My Mind» auch in Schaffhau-
sen durchsetzen könnte. Und 
damit würde auch der Einheits-
brei bekämpft. Lieber «Bock», 

wir sind doch einigermassen 
verwirrt. (mr.)

 
Weiter in der Medienschau. Das 
Schaffhauser Fernsehen hat 
einen Coup gelandet und den 
Schlagersänger Roberto Blan-
co kurz vor seinem mutmass-
lichen Eintritt ins «Dschungel-
camp» abgefangen. Nächste 
Woche lesen Sie dann die TV-
Kritik in der «az». Getreu nach 
einem Blanco-Song: «Ein biss-
chen Spass muss sein». (kb.)

Seit vielen Jahren darf ich als 
Donnerstagsnotiz-Schreiber 
gelegentlich als Stimme vom 
Feuerthaler Brückenkopf ein 
wenig Zürich in die «schaff-
hauser az» bringen. Das gibt 
mir heute Gelegenheit, so was 
wie eine Bilanz zum Verhält-
nis der beiden Regionen nörd-
lich und südlich des Rheins zu 
ziehen. Die Gelegenheit ist be-
sonders günstig, weil das Jubi-
läum «Feuerthalen feiert 700» 
die nachbarschaftlichen Bezie-
hungen gleich mehrfach zum 
Thema gemacht hat. So stellte 
etwa der Zürcher Regierungs-
rat Mario Fehr im grossen Fest-
zelt Anfang September mit Er-
staunen und (gespieltem) Är-
ger fest, dass Zürich nur mit 
einem, Schaffhausen aber 
gleich mit zwei Regierungsrä-
ten am Festakt vertreten war 
– (dafür kam der Zürcher mit 
der grös seren und schöneren 
Staats limousine, die Schaff-
hauser im eigenen Auto und 
ohne Chauffeur …).

Die kleine Anekdote vom 
Feuerthaler Jubiläum macht 
aber eines klar: Die Beziehun-
gen über den Rhein hinweg sind 
eng und herzlich. Das gute Ver-

hältnis zeigt sich zum Beispiel 
daran, dass ein Grossteil der 
Gymischülerinnen und -schü-
ler aus den nördlichsten Zür-
cher Gemeinden «gratis» die 
Schaffhauser Kanti besuchen. 
Die Schaffhauser Jugendarbeit 
betreut seit Jahren den Feuert-
haler Jugendtreff. Für die Neu-
gestaltung der Freizeitanlage 
Rhywiese in Langwiesen fan-
den Schaffhausen und Feuert-
halen eine geradezu ideale Lö-
sung: Schaffhausen trat seinen 
Landanteil zu einem bezahlba-
ren Preis an Feuerthalen ab, 
dafür übernahm Feuer thalen 

die nötigen Sanierungs- und 
Attraktivierungsinvestitio-
nen. Umgekehrt trifft man vie-
le Leute aus Feuerthalen in den 
Schaffhauser Theatern, Kinos 
und Konzertlokalitäten.

Das Verhältnis soll aber 
nicht beschönigt werden. Tat-
sächlich gibt es auch problema-
tische Aspekte in der Beziehung 
zwischen Schaffhausen und 
Zürich. Dazu gehört promi-
nent, dass es noch immer nicht 
gelungen ist, für den Rheinfall 
ein touristisch überzeugendes 
Gesamtkonzept zu entwickeln. 
In der Atommüll-Tiefenlager-
Frage droht aktuell eine kleine 
Eiszeit, weil die Schaffhauser 
Beteiligung an der regionalen 
Partizipationskonferenz Wein-
land im Hinblick auf die (auch 
finanziell) entscheidende dritte 
Phase massiv unter Druck ge-
rät. Dass im Rahmen der lang-
fristigen Verkehrsplanung in 
Schaffhausen ernsthaft dar-
über nachgedacht wird, Feu-
erthalen über ein Tropfenzäh-
lersystem zum vorgelagerten 
Stauraum für die Stadt Schaff-
hausen zu machen, ist alles an-
dere als ein freundnachbar-
schaftlicher Akt. Eine echte 

Verbundlösung beim ÖV zwi-
schen Zürich und Schaffhausen 
lässt weiter auf sich warten. 
Massives Kopfzerbrechen be-
reitet in Feuer thalen und Flur-
lingen auch die Beteiligung an 
der KBA Hard.

Abschliessen möchte ich die-
se Bilanz aber mit der jüngs-
ten rheinübergreifenden Er-
rungenschaft: Der neue Coop 
Megastore in Feuerthalen, den 
es ohne die Nähe zu Schaffhau-
sen so sicher nicht gäbe, ist ein 
hochaktuelles Zeichen für die 
enge Vernetzung und das ge-
genseitige Geben und Nehmen: 
Konsum kennt keine (Kantons-)
Grenzen, das gilt für das Kul-
turangebot nördlich des Rheins 
wie für das Einkaufen im Sü-
den.

PS. Als Weinländer Kan-
tonsrat schreibe ich auch re-
gelmässig in der Andelfinger 
Zeitung. Dort erhalte ich kaum 
je ein Feedback; ganz anders in 
der «az»: Ich werde praktisch 
nach jeder Donnerstagsnotiz 
mehrfach angesprochen, ge-
lobt, kritisiert. Das spricht für 
die «az» und ihre Leserinnen 
und Leser. Herzlichen Dank!

Markus Späth-Walter ist 
Zürcher SP-Kantonsrat und 
Feuerthaler Gemeinderat

n Donnerstagsnotiz

n Bsetzischtei

Die Stimme vom Brückenkopf – zum Letzten
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Mike Müller: 

«Heute Gemeindeversammlung»
Komödie von und mit Mike Müller

Ausverkauft – Restkarten und 
Stehplätze an der Abendkasse 

DO 25. 19:30  Dauer ca. 1 h 20 min 

Jim Knopf und Lukas der 
Lokomotivführer

Nach dem Roman von Michael Ende 
– Theater Lichtermeer  

SA 27. 14:00 & 17:00  SO 28. 14:00

Monsieur Ibrahim et les
Fleurs du Coran

Schauspiel von Éric-Emmanuel Schmitt – 
American Drama Group Europe

MO 29. 19:30 
@

 T
ho

m
as

 B
ün

ni
ng

www.stadttheater-sh.ch

VORVERKAUF
Mo – Fr 16 : 00 – 18 : 00 & Sa 10 : 00 – 12: 00 

im Stadttheater-Foyer  

HEUTE!

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER PFADI-CORPS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 27. Oktober,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfall-
kalender).

•  Metallkübel, Grill, Pfannen,  
Eisenteile von Möbeln, Eisen-
gestelle, defektes Werkzeug, 
Rasenmäher, Metallstangen  
(max. 2 Meter lang), Garten möbel 
(Plastik und Stoffbespannung 
entfernen).

•  Konservendosen zur Sammelstelle 
bringen.         

• Keine Elektronik- und Elektrogeräte.
•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr 

bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die  
Abfallinfo:
052 632 53 69

STADT SCHAFFHAUSEN 

GRÜN  
SCHAFFHAUSEN

BRENNHOLZ
Verkauf direkt ab Magazin Enge  
beim Engeweiher

Samstag, 27. Oktober 2018
8.30 – 11.30 Uhr

Auskunft: Telefon 052 632 54 04

neinzursbi.ch

«Die Menschheit soll 
zusammenfinden 
nicht auseinander 
driften. Darum NEIN 
zu dieser nationalis- 
tischen Initiative 
von vorgestern.»

Stefan 
Marti
Sekundarlehrer 
Grossstadtrat SP
Schaffhausen

Kinoprogramm
25. 10. 2018 bis 31. 10. 2018

Sa/So 14.30 Uhr
PLOEY - DU FLIEGST NIEMALS ALLEIN 
Animationsfilm über das Vogelküken Ploey, das 
in Island von seinen Eltern getrennt wird und auf 
seiner gefährlichen Reise neue Freunde findet.
Scala 1 - Deutsch - 4 J. - 83 Min. - Première

Do-Sa/Mo-Mi 17.30 Uhr, tägl. 20.15 Uhr
WOLKENBRUCHS WUNDERLICHE REISE IN DIE 
ARME EINER SCHICKSE 
Die wunderliche Reise des jungen orthodoxen 
Matti zur Selbstbestimmung. Neues, starkes 
Schweizer Kino von Kult-Regisseur Michael 
Steiner.
Scala 1 - Ov/d - 6 J. - 90 Min. - Première

So 17.30 Uhr
Klassiker & Raritäten präsentiert:
LES DEMOISELLES DE ROCHEFORT 
Kiwi Scala zeigt im Rahmen der «Klassiker & 
Raritäten»-Reihe den französischen Filmmusical-
Klassiker von Jacques Demy mit Catherine Deneu-
ve, Françoise Dorléac und Gene Kelly. 
Scala 1 - F/d - 16 J. - 120 Min. - Spezial

Mi 20.00 Uhr
DER UNSCHULDIGE
Im Drama des CH-Regisseurs Simon Jaquemet 
fühlt sich eine Mutter zu einem ehemaligen 
Liebhaber hingezogen, der nach 20 Jahren Haft 
wieder freigelassen wurde.
Scala 2 - Dialekt - 14 J. - 114 Min. - Preview

Sa/So 14.30 Uhr
PETTERSSON UND FINDUS: FINDUS ZIEHT UM
Dritter Kinofilm nach der beliebten Kinderbuch-
reihe, in dem der energiegeladene Kater seine 
eigenen vier Wände bekommt. Am schönsten ist 
es trotzdem zusammen.
Scala 2 - Deutsch - 4 J. - 82 Min. - 5. W.

tägl. 17.45 Do-Di 20.00 Uhr
DER VORNAME
Remake der gleichnamigen französischen 
Komödie um ein Essen unter Freunden, das 
völlig entgleitet. «Schöner wurde in deutschen 
Komödien selten gestritten.»
Scala 2 - Deutsch - 10 J. - 91 Min. - 2. W.

Telefon 052 632 09 09
www.kiwikinos.ch » aktuell und platzgenau
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SA 27 OKT  
15.00 - Homebrew (W) 
18.00 - Offener Kanal 
20.00 - Chip & Charge

SO 28 OKT 
10.00 - Breakfast with 
15.00 - Offener Kanal 
18.00 - Full Effect

DO 25 OKT
06.00 - Easy Riser
14.00 - Offener Kanal 
16.00 - Rasaland 
19.00 - Bloody Bastard 
21.00 - Come Again

MO 29 OKT 
06.00 - Easy Riser 
17.00 - Homebrew 
18.00 - Pop Pandemie 

DI 30 OKT 
06.00 - Easy Riser 
11.00 - Music Al Dente 
13.00 - Untouched/Discovered (W) 
18.00 - Indie Block 
21.00 - Surprise Show

MI 31 OKT 
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Indie Block 

DO 01 NOV
06.00 - Easy Riser 
16.00 - Rasaland 
18.00 - Plattenkoffer 
21.00 - Favorite One

FR 26 OKT 
06.00 - Easy Riser 
18.00 - Pase Filtrado 
19.00 - Migration Mix 
20.00 - Open Space


